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Briefdiebſtähle. a TER‘ zu zehn Jahren Zuchthaus und Lindend f 
Die „Voſſ. Ztg.“ bringt zu der bekannten Brief⸗J Monat Gefängniß und Verluſt der ten 


affatte die folgenden bemerkenswerthen Auslaſſungen: 
725 Rüher auf den Prozeß einzugehen, liegt heute kein 


N = Km ne 8 nt 4 
nhalt geheimer Akte e oder vertraulicher] Anlaß vor. Es ſoll übel ; 

a ch werden, wie die 3 — — 
nfachfte, ' 0 3 gſte pries und ; 

Fr in — Entrüſtungsgeſchret über Diebſtahl und würde. — r — e 

| Ber n 1 durch dender Miniſterpräſident von Manteuffel ſich ein Pe 

ntlichung die Anis] Jahr lang Papiere hatte zurragen laſſen, von denen 

er wußte, daß ſein Spion ſie nur auf „bedenkliche 


merkſamkett von dem Inhalt abzulenken. Die 
. ganze 
fonfervative Preſſe ift voll von moraliſchen Betrach-] Weiſe“, durch Bertrauensbruch, Beſtechung und Dieb: 
ſtahl hatte erlangen können. Herr von Manteuffel von 


in 5 — Niederträchtigkeit, deren Opfer die 
n a 
er Gröben. Arenſtein, von Plötz und [heute iſt nicht verantwortlich für die Thaten des Herrn 
von Manteuffel von einſt. Aber die Erinnerung an 


der „hohe Chef“ Freitzerr von Manteuffel f 
ſind. Man unterſucht, od man nicht a 


lank, der „drinne 8 die Vorgänge, die ſich vor jetzt vierzig Jahren abge⸗ 
überführen, gend verdächtig it, des Diebſtahls ſpielt haben, ſollte wenigſtens vor einem Uebermaß 5 


und wenn auch nicht ins Zuchthaus, ſo 
wenigſtens ins Geſängniß beingen könne ‚Briefe um 
k d zumal vor der Annahme, als ſei - 
e. die harmloſe Führer der Rechten ver- ttauensbrüche nur 9 — 2 Wer — — die 
„ 0 m Waſchraum liegen laſſen! So etwas Veröffentlichung des Schreibens des Herrn von der 
Nan onſervattver Mann nun und nimmer ge⸗ Gröben, mein ſie ein Mitglied des Reichstages ver⸗ 
tee Parse e in der Geſchichte der — für Ken Aber jo lange wir nicht 
de wiſſen, wer der Finder und der öffe f. 
0 195 Moraliſche verſteht ſich immer von ſelbſt,“ hallen wir für viel wichtiger, daß 8 15 
gt Viſcher in ſeinem nach dem Umſturzgeſetz ſchleunigſt politiſch bedeutſamen Briefes beachtet, als die u 7 
zu vderbietenden Roman „Auch Einer“. Ueber die mäßige Veröffentlichung behandelt werde. wg 


cn re 5 — lang und breit zu 

reden iſt abgeſchmackt. an benutzt den Verrath und D 5 
Deutſcher Reichstag. 

Sitzung vom 14. Februar. 


verurtheilt den Vertäther, hat der alte Fritz geſagt. 
Die Berathung des Etats wird fortgeſetzt bei dem 


Wenn in dem Waſchraum ein Brief gefunden wäke 
in dem Herr Bebel ſich für die blutige Revolutlon 
a „Behörden für die Unterſuchung von Seeun⸗ 


ausſpräche — er iſt nicht Narr genug, ſolche Abſichten 
Abg. Freſe (freiſ Vg.) ſagt zunächſt im Namen 


u begen oder ſolche Briefe zu ſchreiben — ob all 
Bruder der Rechten die gleiche Entrüſtung uber die 
des deutſchen Lloyd dem Reichskanzler und dem 
Dank für die Anerkennung, welche neulich dem Morde 


ffentlichung zur Schau getragen hätten wie übe 
e des Brleſes des 7 — hir der Gröben 
nige hätten die n vielleicht noch als] deutſchen Lloyd gezollt worden. Redner berührt den 
3 hätte Untergang der Elbe, den der Dampfer Crathie nach 
7 A e Unwille ſpricht] den gepflogenen Ermittelungen allein verſchuldet habe. 
Ned aeg. + ei fondern | Die Beauſſichtigung des Baues von Schiffen durch 
Stellung Ar an iſt. eine Reichsbehörde würde undurchführbar ſein und 
Köller aller Welt beton au üble Folgen für die Conkurrenzfähigkelt der Schiffe 
ge⸗ wie Herrn Dr. Hahn müſſe er dahin berichtigen, 
. 5 Dienfigeit der Difiztere beim Norddeutichen 
* * übermäßige ſet, was durch zahlreiches Anz 
best — Oſfizteren bei genannter Geſellſchaft am 
— ewieſen werde. Der Lloyd habe ſeit ſeinem 
Beſtehen etwa 3 Millionen Menſchen befördert und 
nur einen Verluſt von 364 Perſonen gehabt; man 
könne auf unſere Handelsflotte ſtolz ſein. 
Abg. Bebel (Soz.) rügt, daß der Beſatzung der 
„Elbe“ die Uebung des Herunterlaſſens der Boote 
fremd war. Leute, die 18—20 Jahre auf der „Elhe“ 
geweſen, erklärten, dieſe Manöver niemals geübt zu 
haben. Redner hebt weitere Maßregeln hervor, die 
nach dem Unglücksfalle Beachtung gefunden hätten, 


patriotiſche That 2 
die Mittel Nebel ort 
aus den Auslaſſungen 
der politiſche Aerger, 
Wie peinlich, daß die 
wirthe zu Herrn von 
5 iſt! 5 9 
Herr v. Manteuffel hat im Reichstage de f 
über Brief diebſtahl und Briefdieb ae: an 
einmal ein anderer Staatsmann dieſes Namens, ein 
preußiſcher Miniſterpräſident, dem vielleicht der heutige 
Führer der konſervallven Partei perſönlich nahe ge⸗ 
ſtanden hat. Der hütte ſicherlich die jüngſte Entrüſt⸗ 
ungsrede des Abgeordneten für Kalau nicht gehalten, 
oder, wenn auch gehalten, nicht nach ihr gehandelt. 
Vielleicht iſt dem „hohen Chef“ des Herrn von der 
Gröben der Name Techen eher begegnet. Sein Träger 
war ein alter geriebener Zuchthäusler, wurde als 
Spitzel benutzt und erhielt von dem Miniſterpräſidenten 
von Manteuffel 75 Mk. monatlich. Der dunkle Ehren⸗ 


preußische 


Entrüſtung über einen heurigen Brietdteoſtahl warnen 


Hauſe ! 


* 


ar 18 


haben ſein. . ı 1; 
Abg. Hahn (fractionslos) beharrt dabel, daß die 
Offiziere des „Norddeutſchen Lloyd“ überlaſtet ſeien. 
Abg. Bebel verwahrt ſich gegen den Vorwurf, 
als habe er die geſammte deutſche Rhederel diseredt⸗ 
tren wollen und trüt nochmals für eine Reichscontrolle 


ein. 3 
Nach einer, kurzen Bemerkung des Staatsſecretärs 
p. Bötticher wird das Kapltel ſodann genehmigt. 
Ebenſo nach kurzer Debatte Kapitel, Statiſtiſches Amt. 
Morgen 1 Uhr Anträge. 


Preußiſcher Landtag. 
. Haus der Abgeordneten. 


ar Sitzung vom 14. Februar 1895. 
Eingegangen iſt die Vorlage betr. die Fiſcherei⸗Be⸗ 
rechtigung der Uferbeſitzer in der Rhein ⸗ Provinz. 
7 05 wird die Berathung des Juſtizetats fort 
geſetzt. N 6 

Abg. Dr. Brandenburg (Ctr.] erklärt, der Ober⸗ 
ſtaatsauwalt in Celle habe die ſtrafrechtliche Verfolgung 
eines Chemikers abgelehnt, der im Wirths hauſe gejagt 
habe; Katholizismus tft, Götzendlenſt. Eine ſolche Be⸗ 
ſchimpfung dürfen ſich die Katholiken nicht geſallen 
aſſen. Wir verlangen Genugthuung und erwarten, 
115 der Miniſter den Oberſtaatsac walt rekilfiziten 

rd. 


Abg. Mies 1Ctr.) wünſcht Errichtung eines Land⸗ 
gerichts in Gig was beſſer ſein würde, als die 
Errichtung in Crefeld. l 1 
Abg. Rickert (dfr.) wendet ſich gegen gewiſſe 
Forderungen, die jeitens der Rechten an den Miniſter 
geſtellt würden und verlangt insbesondere Auſhebung 
der Beſtimmung, daß der Hypothekenſchuldner für den 
Schuldbetrag perſönlich haftbar bleibt, ſelbſt wenn der 


Gläubiger das Gut übernimmt. 


1 die man früher aber nicht gedacht habe. Di 1 | ü 
mann, der ſich berufen fühlte, den Staat gegen die 9 t { genndt bon f er Minifter erwidert, die Fragen dürften am 
Umſtürzler zu retten, veiſtand fi gegen egierung möge infolgedeſſen auch bei den Marine | beiten ihre Erledt durch das Bürgerl. Geſeßzbuch 
zu machen und Seelbach e er da Ih Fahrzeugen rechtzeitig entiprechende Prüfungen Anz finden. Erledigung durch 


ordnen. Nicht nur den großen Schiffen, die ſeltener 
Kataſtrophen ausgeſetzt ſind, ſondern den kleinen 
Schiffen, wie überhaupt dem Schiffsweſen von ſeinem 
erſten Urſprunge müſſe die Regierung fortgeſetzt ihre 
Aufmerkſamkett widmen und ſich durch etwaigen Wider⸗ 
ſtond nicht bindern laſſen, einen entſprechenden Geſetz⸗ 
entwurf wenigſtens vorzulegen. Aufgabe der Regier⸗ 
ung ſet es, mehr auf die Sicherheit der Beſatzung als 
auf Schutz des Eigenthums zu ſehen. Das letztere 
Intereſſe vertrete der Unternehmer ſchon aus eigenem 
Intereſſe. Redner führt die Mißſtände in der See⸗ 
ä — Sesuntüchtigleit der Schiffe, 
. as n 
7 . ER nee en 
taatsſekretär v. Bötticher erke le Be⸗ 
rechtigung der Ausführungen Bebels — re 55 
Theile an. Die Regierung ſei ſich indeſſen bewußt, 
für das Wohl der Mannſchaft weitgehend zu jorgen. 
Man beſchreite den Weg der Reichscontrolle vorläufig 
deshalb nicht, weil die beſtehenden Controll⸗Inſtilute 
völlig genügen, man werde aber damit nicht zögern, 
wenn es ſich zeigte, daß eine Reichscontrolle wirk⸗ 
ſamer ſei. Selbſt wenn das Reich jetzt die Controlle 
übernehmen wollte, würden ihr nicht einmal ſofort 
die nöthige Zahl Sachverſtändiger zur Verfügung 
ſtehen. Redner verbreitet ſich über den Unfall der 
„Elbe“, der bewieſen, daß ſelbſt, wenn die „Crathie“ 
der „Elbe“ hätte helfen wollen, ihre geringe Beſaßz⸗ 
ung dies nicht ermöglichen ließ. Mit der Frage der 
Beſatzungszahl habe ſich die Regierung beſchäftigt und 
werde dies weiter tbun. Der Bericht des Auswander⸗ 
ungs⸗Commiſſars und der geretteten Mannſchaft hätte 
ergeben, daß die Schotten der Elbe vollkommen in 
Ordnung geweſen ſeien. Keineswegs ſei der Unfall 
der Elbe geeignet, ein ſchlechtes Licht auf unſere 
Rhederei zu werfen. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. Jebſen (ntl.) betont die Sicherheit, deren 
Mannſchaſen und Paſſagiere ſich auf deulſchen 
Schiffen erfreuen. | 
„ Abg. Dr. Sieber (Ctr.) ſiebt ſich zu der Er⸗ 
klärung veranlaßt, daß jeder Verdacht, der nach der 
dde des Abg. Bebel etwa auf der Bemannung der 
Elbe“ laſten könne, durch die Ausführungen des 
errn Staats ecretärs beſeitegt ‚jet... Mit der Ver⸗ 
mittelung des „Germanischen Lloyd“ und mit der 


leine Brieſe in Wa Au f : 
Ele Ta Be a Nabe 55 
err Lechen, ein vornehm ausſe 
ſchneeweißem Haar, machte ich e — 
Generaladjutanten v. Gerlach bekannt, stellte... ch 
ihnen als Kunſtliebhaber vor, der gera die Merle 
würdigkeiten und schönen Bilder des Generals in 
Augenſchein nehmen möchte, ſpendete freigtebig Bier 
die 0 in und gewann als reicher Sonderling ſchnell 
ſe vi unft der Lakaien. War der General abweſend, 
vb Pre die Zimmer betreten; ein Wachsabdruck 
ar oß des Schreihtiſches war bald abgenommen 
nun hatte Herr Techen auch die geheimen Brleſ⸗ 
Kalten des Vertrauten des Königs. Zwar wurde 
öffne dem Diener ertappt, als er das Schreibpult 
rde Aber da ertlärte er ruhig, im Auftrage hoher 
feine Much 1 Und die Diener waren ſchon 
rettende Auge Folglich konnte er feine ſtaats⸗ 
gut bei den * unſchwer durchführen. Er fiahl fo: 
Kabinetsrath a dern welehe 
erſllich an dend e Briefe oder Abſchriften 
zweitens an den . den franzöſiſchen Geſandten und 
aufe Miniſterpräſidenten von Man 
ir kennen d a >" Kr; 
ſchrift, die der in Ne der Rechtſertigungs⸗ 
Direktor der Oberrechnungs kargen heit verwickelte erſte 
gierung eingereicht hat. Se Seiffart der Her 
der Techen im Solde des Herrn —— De 
Weſen trieb.“ So heißt es wörtlich in — ſein 
Herr Seiffart ſelbſt ſah Briefe des Grafen 0 
des Generals von Gerlach, des Kabinetsrachg Niielſter, 
und des Redakteurs Lindenberg über den Plate 
von Preußen. Dieſer Bericht Lindenbergs entbieit 
ſelche „gehäſſige Verleumdungen“ des Prinzen — 
Seiffart den Inhalt dem Geheimrath Borck. 5 
Sekretär des Prinzen, mittheillte. Der Prinz der 
ſpätere Katſer Wilhelm 1. war der Rechten längſt 
verdächtig; fie ließ ihn durch den Zuchthäusler 
Lindenberg überwachen, und Herr Lindenberg ſandte 
feine frechen Berichte an den Generaladjutanten des 
Königs. Durch die Brlefdiebſtähle erhielten ſowohl 
1 — 5 Manteuffel wie der Prinz von dieſen Dingen 
niß, und der Zorn des Prinzen erzwang die 


über das ländliche 


allein den 


Abg. Janſen (ei) wünſcht ſtatiſtiſche Erhebungen 


rebitweſen durch die Amtsgerichte. 
egterungs-Commiſſar Vierhaus erklärt, der 
ache ſelbſt wird große Aufmerkſamkeit gewidmet, 
angeregten Erhebungen durch die Amlsge⸗ 
richte ſtellen ſich große Schwierigkeiten entgegen 
„Abg. Ga mp (irk.) wünſcht, daß kleine Landwirthe 
während der Ernte nicht zur Straſperbüßung heran⸗ 
gezogen werden mögen; auch ta 
wichtigen Frage näher kreten, wie die Strafgefangeheu 
wieder der Geſellſchaſt zugeführt werden können. 
b Reglerungs Commiſfar Starke erklärt, die Unter⸗ 
gung entlaſſener Strafgefangener werde zunächſt 
ufgabe der freien Liebesthätigkeit ſein, obſchon auch 
der Staat hierzu bedeutend helfen könne. Hi | 
Auf eine Anregung des Abg. Dr. Lotichtus (utl.) 
erklärt der Regterungs⸗Commiſſar, daß nach Lage der 
finanziellen Verhältniſſe für die Gerichtsſchreiber ⸗An⸗ 
wärter nach Kräften geſorgt werden ſolle. 
Nach weiterer unweſenklicher Debatte wird der Etat 
des Juſtizminiſteclums bewilligt und die Sitzung auf 
morgen Freitag vertagt Funn See 5 


Politiſche Tages ſchau. 
Elbing, 15. Februar. 
Die Budgetkommiſſion des Reichstags 
beriet e at e Ausgaben des 
ſächſiſchen Militär ⸗ Etats. Abgelehnt wurde die erſte 
Baurate für das Kriegsarchtv in Dresden. Bewilligt 
wurden dle erſten Raten für den Bau einer Garnſſon⸗ 
kirche in Dresden und für eine Waſſerverſorgungs⸗ 
anlage bei einer Anfantertefalerne in Leipzig. Zur 


waren im Etat 2 Mill. Mk. angelegt; bewilligt 
werden 13 Mill. Abgeſetzt werden 196 000 Mk. für 
ein neues Schulgebäude bes kadettencorps in Dresden. 
Die übrigen Forderungen des ſächſiſchen Ordtnarſums, 
darunter die Anſätze für Erweiterung des Boracken⸗ 
lagers bei Königsbrück, ür ein neues Dienſtgebäude 
des Bezirkskommandos in Dresden, für Garniſon⸗ 


Juſerate rs num e . und Außwärtige 20 Pf 


tpebition 
Chefredakteur und verantwortlich für ben gefahumteh Inhalt Ludwig Rohmann 
| at ng. 


Stadt und Land. 
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= 3 1 eo * deren 
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| . Eigenthum, Druck und Verlag von 8. Gaartz in Elbing. 


95. 


* 


47. Jahrg. 


z württembergiſche Armeecorps. Man bemängelt den 


hoben Preis und regt an, ein billigeres Terrain zu 
erwerben. Die Debatte wurde abgebrochen. 
Das Branntweinſteuergeſetz iſt fertiggeſtellt 
und liegt augendluckuch im Kabinet des Kaſſers. Dem 
Bundestattz iſt det Entwurf noch nicht zugegangen. 
Was das Zucker Steuergeſſtz betrfft, ſo find ſettens 


der preußiſchen Reglerung Erhebungen bet den Pro⸗ 


dinztal » Steuerdireftionen ver uſtaltet, um Matertal 


ür die Neuregelung der Zucker Steuerſrale zu ger 


müſſe der Staat ber] 8 


— — 


winnen. Man ſcheint von der Adſicht auszug hen, 
auch hier den Verſuch einer Kontingentmung der 
Bıoruftion zu machen. 

Revolution in Bulgarien? Die in Wien ver⸗ 
breiteten Gerüchte über den Ausbruch der Rü polutton 
in Bulgarien und die Flucht des Fürſten Ferdinand 
haben ſich bisber nicht benätigt. Die Nachrichten 
kamen gus Serbien, und von dort find ſie meiſt mit 
Vorſicht aufzunehmen. Wenn man aber die Berichte 
aus Bulgarien ins Auge faßt, die ſich vollziehende 
Bereinigung aller oppoſitionellen Parteien, die ſich 
ſteigernde Unzufriedenheit in der Armee, jo wird man 
nur von Schatten ſprechen können, die die Ereigniſſe 
vorxauswerſen. Wenn nicht ganz beſondere Umſtände 
eintreten, wenn nicht Fürſt Ferdinand nach der Seite 
Stambulows hin einlenkt, iſt das Sch eckſal des 
Koburgers beſiegelt. Der alte Verſchwörer Dragon 
Zankow arbeitet mit Dampfkraft im ruſſiſchen Intereſſe 
nud das iſt nicht gleichbedeutend mit dem der „erjten 
bulgariſchen Dynaſtte.“ Die ſich in Bulgarten vor⸗ 
bereitenden Ereigniſſe würden aber auch eine Wirkung 
auf Serbien und die Dynaftie Obrenowitſch, vielleicht 
noch auf andere Staaten der Balkanhalbinſel ausüben, 
ſie könnten europätſche Verwickelungen im Geſolge 
haben. Die Entfernung des Fürſten Ferdinand allein 
könnte die Großmächte ziemlich kalt laſſen, denn er iſt 
von ihnen nicht anerkannt und die bulgariſche große 
Sobranje kann in Tirnova jederzeit einen neuen 
Herrſcher wählen laſſen, der vielleicht ebenſowenig an⸗ 
erkannt wird. Dann muß aber in Bulgarien ein 
Mann an der Spitze ſtehen, der Ruhe und Ordnung 
zu erhalten verſteht, wie es nach der Entfernung des 
Fürſten Alexander Stefan Stambulow in Gemeinſchaft 
mit Mutkurow, Nikolajow, Ziwkow, Popow und auch 
Radoslawow war. Dazu iſt gegenwärtig wenig Aus⸗ 
ſicht; die Entwickelung der Dinge in Bulgarien kann 
daher nur mit Beſorguiß betrachtet werden. 

Der franzöſiſche Erpreſſungsprozeß gegen 
eine Reihe von Journaliſten wird ſich vorausſichtlich 
ziemlich umfangreich geſtalten. Die Angeklagten be⸗ 
mühen ſich vorerſt, die ganze Schuld auf den flüchtigen 
Direktor Portalis zu ſchieben. De Elercq erklärte, er 
jet lediglich ein Werkzeug Portalts geweſen. Portalis 
gabe ihm verſprochen, im Falle ſeiner Verhaftung durch 
den Einfluß dreier Deputtrter ſeine Fretlaſſung zu 
wirken. Girard behauptete, er habe niemals einen 
Erpreſſungsverſuch gemacht. Baron Hefter erklärte, er 
habe ſich mit Portalis und Bertrand, dem Direktor 
des Cercle „Waſhington“, in Verbindung geſetzt, aber 
er habe auf Wunſch Bertrand's gehandelt. Trocard 
ſtellte in Abrede, den Cercle bedroht zu haben, um 
die Mitglieder deſſelben zu zwingen, ein Syndikat zu 
bilden, um die Journale zu bezahlen. Dreyſus beſtritt 
entſchleden, irgend einen Erpreſſungsakt begangen zu 
haben. Canivet leugnete, jemals eine Erpreſſung ver⸗ 
ſucht zu haben. 

Aus Petersburg jchreibt man: Es gewinnt den 
Anſchein, daß ſich die Belegung des Poſtens des 
Mintſters des Auswärtigen eventuell noch längere 
eit hinziehen wird. Auch nach dem Tode Gort⸗ 
ſchatow's verwaltete Herr v. Glers das Miniſtertum 
noch ein volles Jahr als „Adjunct des Miniſters“ 
und bezog auch nur das Gehalt eines ſolchen. Die 
Chancen des ruſſiſchen Botſchafters in London, Baron 
v. Staal, ſeien eiwas zurückgegangen; man hebe in 
pielen Kreiſen hervor, daß Herr v. Staal auf dem 
Londoner Poſten keine Gelegenheit gehabt habe, be⸗ 
ſondere Fähigkeiten zu entfalten, da es ſich für ihn 


nur darum handelte, leidliche Beziehungen zu England 


Vergrößerung des Artillerte⸗Schießplotzes bel Zeithaln 


Admital Ting hat 


lazareſhe in Grimma und Borna, werten bewilligt 


Beim württembergiſchen Militäretat entſpinnt ſich elne 
längere Debatte über die Forderung von 9 Mill. Mk. 


zur Erwerbung eines Truppenübungsplatzes für das! 


aufrecht zu erhalten. Das jetzige Liebeswerden Eng⸗ 
lands um Rußland laſſe ſich auch nicht als ein be⸗ 
ſonderes Verdienſt des Herrn v. Staal auffallen; 
denn daran hätten die gegenwärtigen Vorgänge in 
Oſt⸗Aſien ihren Antbeil, und daneben habe auch die 
Freundſchaft des Prinzen von Wales zum Zar und 
der Zarin den Ton der engliſchen Diplomatie be⸗ 
einflußt. Auch die Chancen Nelidow's, der lebhaft 
von Konſtantinopel fortzukommen wünſcht, hätten ſich 
erheblich verringert. Im Miniſterlum des Auswärtl⸗ 
gen ſelbſt ſcheine man als ernſteſten Eındidaten den 
Fürſten Lobanow⸗Roſtowski anzuſehen. Falls das | 
jetzige Interregnum noch längere Zeit dauere, ſei es 
nicht ausgeſchloſſen, daß Lobanow auf einige Wochen 
oder Monate nach Berlin geht, mit dem dortigen 
Hofe engere Fühlung 19 1 0 und dann als Minifter 
des Auswärtigen zurücktehit. | 

Die Nebergube der chineſiſchen Flotte. 
ſich den Jipancrn übergeben. 
ſeit Sonntag wiederum die verbleiben 
ffe und Forts bombardirt. Die 
Chineien waren genöchigt, ſeit Sonntag mit ihrem 
Schießbedarf parſam umzugehen, und ihr Feuer war 
ohne Wirkung. Während des letzten Bombardements 
der japaniſchen Schiffe ſah man plötzlich eine weiße 
Flagge auf dem nächſten chineſiſchen Kanonenboot auf⸗ 
gehißt. Die anderen chineſiſchen Schiffe hißten eben⸗ 


Letztere hatten 
den chineſiſchen Sch 


falls weiße Flaggen. Sofort gab Admiral Ito das 
Signal, das Feuer einzuſtellen. Hierauf dampfte das 
chineſiſche Kanonenboot, welches zuerſt die weiße Flagge 
gehißt hatte, langſam auf die japaniſche Flotte zu und 
ließ ein Boot herab, mittelſt deſſen ſich eln chineſiſcher 
Stabsoffizier an Bord des japaniſchen Flaggenſchiffes 
begab, um ein Schreiben des Admtrals Ting zu über⸗ 
bringen, in welchem Letzterer ſich bereit erklärt, den 
Japanern die Schiffe der chineſiſchen Flotte mit allen 
Waffen und Schießbedarf zu übergeben unter der 
Bedingung, daß Admiral Ito ſich verpflichtet, für das 
Leben der chineſiſchen Soldaten, Matroſen und der 
europäiſchen Offiztere zu bürgen. Admiral Ito hat 
die Bedingungen angenommen. Die Beſitzergreifung 
der chineſiſchen Flotte ſeitens der Japaner geht jetzt 
vor ſich. Die chineſiſchen Offiziere und Mannſchaften 
werden bei ihrer Landung mit militäriſchen Ehren 
empfangen werden. Mit der Beſitzergreifung der 
chineſiſchen Flotte ſchwindet jede weitere Ausſicht 
Chinas, noch irgend einen nachhaltigen Erfolg in dem 
Kriege zu erzielen, und nunmehr dürfte China auch 
ernſtlicher die Friedensverhandlungen betreiben, als 
es bisher der Fall war. Nach den Ausſagen der in 
Wei⸗hai⸗wei gefangen genommenen Chineſen befinden 
fi ſieben Ausländer auf der Inſel Liukungtao, da⸗ 
runter ein Deutſcher. Die Chineſen auf Liufungtao 
ſollen Lebensmittel auf fünf Monate und Ueberfluß 
an Kohlen haben. Die Munition ſei jedoch unzu⸗ 
reichend. Die Garniſon ſei entſchloſſen, den Kampf 
bis aufs Aeußerſte fortzuſetzen. Wie der „Standard“ 
aus Tientſin meldet, wird, da die Rückberufung der 
chineſiſchen Abgeſandten erfolgt iſt, demnächſt der 
amerikaniſche Geſandte in Japan, Dun, ferner 
Libungtſchang und Prinz Kung oder Sir Robert 
Hart zu Bevollmächtigten für die Frledensverhand⸗ 
lungen ernannt werden. N 

In Folge von franzöſiſch ſiameſiſchen Grenz⸗ 
ſchwierigteiten ſind am linken Ufer des Mekong 
ernſte Unruhen ausgebrochen. In der Nähe von 
Kham⸗muon kam es zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen 
Eingeborenen und einer franzöſiſchen Truppenabtheil⸗ 
ung; dabei wurde, wie verlautet, ein franzöſiſcher 
Offizier ſchwer verwundet. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 14. Februar. Der „Poſt“ zufolge iſt 
bier an zunändiger Stelle nichts davon bekannt, da 
ein Marine⸗Attachee für die biefige franzöſiſche 
Botſchaft ernannt werden ſoll. Doch ſei das immer⸗ 
hin möglich. 

— Der Gouverneur von Kamerun, v. Zimmerer 
hat vorläufig an der Riviera Aufenthalt genommen. 
Wann er nach Berlin kommt, iſt noch nicht bekannt. 

— Geheimrath Prof. Curtius, der bekanntlich 
auf der Straße ſtürzte, hatte eine ſchlechte Nacht. 
Sein Befinden iſt unbefriedigend. 

* Magdeburg, 14. Februar. Zwiſchen den 
biefigen Sozialdemokraten und den Saalbeſitzern iſt 
ein decartiger Streit ausgebrochen, daß letztere be⸗ 
ſchloſſen, den Sozialdemokraten ihre Lokale fernerhin 
für Verſammlungen zu verweigern. 


a Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 14. Febr. Stancioff, der Chef des Civil⸗ 
fabinet3 des Fürſten von Bulgarien, ſandte aus Sofia 
an das „N. W. T.“ folgende Depeſche: „Hier hat 
gar kein tragiſches Ereigniß ſtattgefunden; die Belgrader 
Meldungen über Unruhen in Bulgarien find abjolut 
falſch. Es hat auch keinerlei Reiſe des Fürſten Fer⸗ 
dinand ſtattgefunden. Der Fürſt gab geſtern im Palais 
den diplomattſchen Agenten und den Miniſtern eine 
Tanzſotree.“ — Privatmeldungen, welche hier einge⸗ 
troffen, beſagen, daß im Befinden des Erzherzogs 
Albrecht wieder eine ungünſtige Wendung eingetreten 
jet; da das Fieber zugenommen, bezeichnen die Aerzte 
den Zuſtand als kritiſch. 

Budapeſt, 14. Febr. Das Geſchworenengericht 
verurtheilte heute den Redakteur des „Magyar Allam,“ 
Emil Szemnecz, wegen eines im Dezember über die 
Sanitiontrung des Ehegeſetzes gebrachten Artikels, in 
welchem Maj ſtätsbeleidigung gefunden wurde, zu 8 
Monaten Gefäugniß. 

Frankreich. 

Paris, 14. Febr. Zorilla, der Führer der 
ſpaniſchen Republikaner, iſt heute nach Madrid abge⸗ 
reiſt. Sein Geſundheitszuſtand erregt noch immer 
Beſorgniß. — Rochefort unternimmt gegenwärtig eine 
Rundreiſe durch Frankreich. Man glaubt, daß 
Rochefort die Abſicht habe, einen Wahlbezirk für ſich 
zu gewinnen und ſich in demſelben als Kandidaten 
für die Kammer aufſtellen zu laſſen. 


el gien. 

Brüſſel, 14. Februar. Die geſtrige von der 
Kammer ernannte Kommiſſion zur Unterſuchung der 
Kongovorlage zeigt ſich in ihrer Mehrheit der Vorlage 
günſtig. Zehn Mitglieder der Rechten find dafür, 
ſechs Sozialiſten und Liberalen werden gegen die 
Vorlage ſtimmen, während die übrigen fünf Mitglieder 
ſich der Abſtimmung enthalten werden. Da das 
Stimmenverhältniß in der Kammer demjenigen in der 
Kommiſſion gleich ift, jo erſcheint die Annahme der 
ng wegen Annection des Kongoſtaates geſichert 

u ſein. 


Aus aller Welt. 


Die einzige Gerettete von der „Elbe“. Ueber 
den Empfang, den Fräulein Böcker, die einzige über⸗ 
lebende Frau von den Paſſagteren des Dampfers 
„Elbe“, bei der Kaiſerin Friedrich in Osborne hatte, 
wird berichtet, daß ſich die Kaiſerin in anthellvollſter 
Weiſe nach den Einzelheiten der Rataſtrophe erkundigte. 
Sowie das Interview vorüber war, wurde Fräulein 
Böcker der Könkgin Viktoria, ſowie dem Herzogspaar 
von Counaught vorgeſtellt. Die Gerettete ſchrieb ſich 
ſchließlich auf Wunſch der Königin in deren „Ge⸗ 
burtstagsbuch“ ein. Dann wurde Fräulein Böcker zur 
Kaiſerin Friedrich zurückgeleitet, wo ſie noch eine Zeit 
verweilte. Fräulein Böcker hat übrigens von ver⸗ 
ſchiedenen „unternehmenden“ Theaterdirektoren ſchmei⸗ 
chelhafte Offerten erhalten. Der Beſitzer einer be⸗ 
kannten Muſikhalle im Süden Englands bot ihr 200 
Mk. für die Woche, wenn ſie täglich für fünf Minuten 
auf ſeiner Bühne erſcheinen wolle, und eine noch be⸗ 
deutendere Summe erhielt ſie, wenn ſie ſich — einer 
Theater = Wandertruppe anſchlöſſe. Ein ſehr wohl⸗ 


habendes Ehepaar in Shropſhire hat ihr brieflich den 


dringenden Wunſch ausgeſprochen, ſie als Toch er zu 
adoptiren! Fräulein Böcker tft übrigens bis jetzt ihrer 
Gouvernantenſtelle in Portsmouth nicht untreu ge⸗ 
worden und wird es ſich wohl zehnmal überlegen, 
bevor ſie eines der „verlockenden“ Anerbieten annimmt. 

Ein Unglücksfall auf dem Kreuzer Buſſard. 
Der auf S. M. Kreuzer „Buſſard“ befindliche Ober⸗ 
matroſe A. ſchreibt an ſeine Familie in Neuwied: 
„Am 1. Dezember ſuhren wir bei heftigem Seegang 
aus dem Hafen von Apia. Nachdem wir drei Tage 


ea hoher See und widrigem Winde bereits gefahren 
waren, ſchlug der Wind ganz entgegengeſetzt um. 
Jetzt wurden ſämmtliche Segel losgemacht, und der 
„Buſſard“ ſchoß gleich einem Pfeil dahin. Am 
Donnerſtag, den 4. Dezember, Morgens 7 Uhr, brach 
plötzlich unſerer vorderer Maſt (Vormarsraa), und 
der Ausguckpoſten, der ſtets im Maſt ſteht, fiel über 
Bord. Sofort wurde geſtoppt und der Ruf „Mann 
über Bord“ erſcholl durchs Schiff. Oogleich die 
See fürchterlich rollte, wurde das Rettungsboot mit 
7 Mann in See geführt, um womöglich den Un⸗ 
glücklichen zu retten. Doch man fand keine Spur: 
nur der Oelrock, den der Verunglückte angehabt hatte, 
wurde aufgefiſcht. Bis Nachmittags 5 Ubr, alſo volle 
10 Stunden, wurde an der Stelle gekreuzt, aber 


man fand ihn nicht. Als dann das Kirchen⸗ 
ſignal gegeben wurde, traten wir alle auf 
dem Achterdeck an, und unfer erſter Offizler 


hielt den Trauergottesdienſt ab. Als nun unſer 
Kommandant in feiner Anſprache anhub: „Kameraden, 
ein Mann fehlt uns“, da traten auch den Beherzten 
Thränen in die Augen, und wir fühlten jetzt exit, wo 
nur ein Kamerad geblieben war, welches Band uns 


umſchließt. Doch wer war der Arme? Es war mein 


beſter Freund und Landsmann, Herrmann Kraus, 
Obermatroſe aus Grenzhauſen. Freitag Morgen 
brachen auch unſer Großmaſt und der Kreuzmaſt, 
wir hatten alſo keine Maſten mehr; ein Glück, das 
Wetter legte ſich. So fuhren wir mit drei Maſt⸗ 
ſtumpfen am 11. Dezember in den Hafen von Auck⸗ 
land ein.“ An den Vater des erſt 21 Jahre alten 
verunglückten Obermatroſen richtete das Kommando 
S. M. Kreuzer „Buſſard“ folgendes Schreiben: 
„Südſee, 7. Dezember 1894. Das Kommando erfüllt 
hiermit die traurige Pflicht, Ihnen die ergebene Mit⸗ 
theilung zu machen, daß Ihr Sohn, der Obermatroſe 
Herrmann Kraus, auf der Reiſe von Apta nach 
Auckland am 4. d. M. früh 7 Uhr bei Aus⸗ 
übung ſeines Dienſtes den Tod gefunden hat. 
Der Genannte fiel, als er ſich als Ausguckpoſten auf 
der Vormarsraa befand, in Folge Bruches derſelben 
über Bord, und blieben die ſofort angeſtellten und 
mehrere Stunden fortgeſetzten Rettungsverſuche bei 
dem äußerſt ſtürmiſchen Wetter leider erfolglos. Das 
Kommando bedauert mit Ihnen den Tod eines ſeiner 
beſten Obermatroſen und ſpricht gleichzeitig die Ver⸗ 
ſicherung aus, daß das Andenken deſſelben bel der 


6 Beſatzung dauernd in Ehren gehalten werden wird. 


So uͤberaus ſchmerzlich der Verluſt iſt, ſo dürften Sie 
doch in dem Gedanken einen gewiſſen Troſt finden, 
daß der Verfchtedene getreu feinem Eide als braver 
Soldat im Dienfte ſeines Kaiſers und ſeines Vater⸗ 
landes fein Leben dahingegeben hat. Schweder, Kor⸗ 
vetten⸗Kapitän und Kommandant.“ 

Die Liebestragödie einer Greiſin. Aus dem 


Arader Komttate wird dem „Peſter Lloyd“ folgender | g 


Vorfall gemeldet: In dem Dörfchen Doltſch lebt eine 
67 jährige Greiſin, die Wittwe Frau Antonie Muſchel. 
Ihr bedeutendes Vermögen geftattete ihr eine Enkelin, 
die in ihrem Hauſe aufwuchs, gut zu erziehen, und 
nichts hätte ihren Lebensabend getrübt, wäre nicht ein 
hübſcher, 24 jähriger Burſch im Haufe erſchlenen, der 
ſich um die Enkelin der Wittwe Muſchel bewarb. 
Dieſe ſelbſt entbrannte in Liebe zu dem jungen Manne. 
Sie wollte ihm ihr ganzes Vermögen binterlafjen, 
wenn er ſich entſchließen wolle, tr Gatte zu werden. 
Allein die Ausſicht auf Reichthum bewog den Jüng⸗ 
ling nicht, ſeinem Mädchen untreu zu werden, und 
am verfloſſenen Samſtag führte er die Auserkorene 
zum Altar. 
ſegnete, hörte man in der Kirche einen dumpfen Fall. 
Die Großmutter der Braut war beſinnungslos zu 
Boden geſtürzt. Sie hatte während des Trauungs⸗ 
aktes Gift genommen. 

Opfer der „Elbe“. Seit einigen Tagen hat 
eine Schiffahrtsagentur in San Remo das Verzeichniß 
der beim Untergang der „Elbe“ ertrunkenen Paſſaglere 
ausgehängt. Mittwoch Nachmittag ging eine junge 
Dame, wie man ſpäter erfuhr, eine Amerikanerin, die 
eben erſt von einem Ausfluge ins mittlere Italien in 
San Remo angelangt war, an jener Agentur vorüber 
und warf, wie ſo viele andere Leute, einen Blick auf 
das Verzeichniß der Ertrunkenen. Auf einmal ging 
ein Zittern durch ihren Körper, und mit einem lauten 
Aufichret ſtürzte fie zu Boden. Die Umſtehenden 
glaubten, daß die junge Dame an Fallſucht leide, und 
brachten fie in die mächltgelegene Apotheke. Es währte 
nicht lange, jo kehrte ihr das Bewußtſeln zurück, und 
fie erzählte dem Arzte, daß fie im Verzeichniß der 
Opfer der „Elbe“ auch den Namen ihrer Mutter und 
ihrer beiden Brüder geleſen habe. Man mußte der 
Armen das Verzeichniß nochmals bringen, und ſie 
fand das Entſetzliche beſtätigt. 

Ein gräßliches Unglück wird aus Eſſen ge⸗ 
meldet: Auf der Zeche „Holland“ bei Wattenſcheid 
wurde einem Hauer durch den Fahrſtuhl infolge un⸗ 
glücklicher Bewegung der Kopf abgeriſſen. Der Kopf 
blieb auf dem Fahrſtuhl liegen, während der Rumpf 
in die Tiefe ſtürzte. 

Ein Eiſenbahnunglück. Aus Caſſel, 14. Febr. 
wird uns durch Hirſch's Teleg.⸗Bureau telegraphirt: 
Heute früh 3 Uhr entgleiſte vom Berliner Schnellzuge 
der Schlafwagen zwiſchen Hedemünden und Hannover⸗ 
Münden. Der vordere Theil des Zuges ſetzte die 
Fahrt ſort und ſtieß kurz vor Münden mit einer eben 
abgeſandten Hülfsmaſchine zuſammen. Heizer Kolle 
und Maſchiniſt Köhler ſind ſchwer verletzt, der Aſſiſtent 
Reinhardt leicht. Kolle liegt ſterbend im Mündener 
Krankenhauſe. Paſſagiere find nicht verletzt. Die 
Strecke iſt geſperrt. — Ferner iſt der Schnellzug 
Coblenz⸗Trier geſtern Mittag kurz vor Trier auf bis⸗ 
ber noch nicht aufgeklärte Weiſe entgleiſt. Reiſende 
find glücklicher Weiſe nicht verletzt. Der Materials 
ſchaden iſt ſehr bedeutend. 

Ueber die Zuſtände in der eingeſchneiten 
Stadt Hjörring in Jütland berichten Kopenhagener 
Blätter vom Sonntag: Seit acht Tagen iſt aller 
Bahnverkehr unterbrochen, Berge von Schnee umgeben 
die ganze Stadt. Eine vor derſelben liegende An⸗ 
pflanzung iſt derartig mit Schnee gefüllt, daß nur die 
Spitzen der höchſten Bäume ſichtbar ſind. Bis fünf 
Meter hoch liegt der Schnee in den Straßen, wo der 
Verkehr theils auf ſchmale, mühſam gegrabene Gänge 
an den Häuſern vorbei, theils auf unter den Schnee⸗ 
bergen angelegte Tunnels angewieſen iſt. Einzelne 
Häuſer, die bis über den Schornſtein eingeſchneit 
waren, mußten ausgegraben werden. Alle Zufuhr an 
Nahrungsmitteln tft unterbrochen; während beiſple's⸗ 
weiſe dem Schlachthauſe ſonſt wöchentlich wenigſtens 
1000 Schweine zugeführt werden, gelang es in dieſer 
Woche nur 12 Stück in die Stadt zu ſchaffen. Mit 
der Zufuhr von Milch iſt das Gleiche der Fall. Am 
fühlbarſten iſt indeſſen vorläufig der Mangel an Licht, 
da aller Vorrath an Petroleum und Kerzen auf⸗ 
gebraucht iſt; man war gendthigt, Tag und Nacht 
Licht zu brennen, da der Schnee alle Fenſter ver⸗ 
dunkelt. Der Schlittenverkehr tft gleichfalls eingeftellt, 
da die Pferde im Schnee verſinken. 


Während der Geiſtliche das junge Päle 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 14. Febr. Die hieſige jüdiſche Gemeinde 
wird in nächſter Zeit zu Ehren ihres von hier ſcheiden⸗ 
den bisherigen Seelſorgers Herrn Dr. Werner ein 
Abſchieds⸗Feſtmahl veranſtalten, bei welchem eine ſehr 
lebhafte Theilnahme der Gemeindemitglieder zu er⸗ 
warten tft. — Der in weiten Kreiſen bekannte Herr 
Lithograph Alfred Zeuner fiel heute Mittag auf der 
Promenade bei Heil. Leichnam plötzlich anſcheinend 
leblos zur Erde. Herr Z. wurde nach dem ſtädtiſchen 
Lazareth gefahren, wo indeß nur der Tod an Herz⸗ 
ſchlag feſtgeſtellt werden konnte. Seine Leiche wurde 
ſofort nach feiner Wohnung gebracht. 

R. Pelplin, 14. Februar. Den Bemühungen des 
hieſigen Gendarmen, Herrn L., iſt es gelungen, einer 
ganzen Diebesbande ihr ſauberes Handwerk zu legen. 
Schon ſeit längerer Zeit wurde der Holz⸗ und Kohlen⸗ 
ſchuppen des hieſigen Prieſterſeminars, ſowie eine 
Kartoffelmiete des Gutes Maciejewo beſtohlen. Durch 
Hausſuchungen bei ihm verdächtigen Perſonen konnte 
err L. 7 derſelben der Betheiligung an den Dieb⸗ 
ſtählen überführen. Es fällt erſchwerend in's Gewicht, 
daß bei den Dieben von einer „Nothlage“ nicht die 
Rede ſein kann. Dieſelben ſind bereits der Staats⸗ 
anwaltſchaft zur Beſtrafung angezeigt. 

S. Aus Weſtpreußen, 14. Febr. Das im 
Jahre 1891 zu Ohra gegründete Magdalenen⸗Aſyl 
bietet Mädchen, welche durch eigene oder fremde 
Schuld auf ſittliche Abwege gerathen ſind, eine Zu⸗ 
flucht. In der Anſtalt fiehen die Mädchen unter 
Leltung und Erziehung zweier Schweſtern des 
Danziger Diakoniſſenhauſes und werden in allen für 
einen ſpäteren Dienſt erforderlichen Arbeiten unter⸗ 
wieſen. Seit der Gründung haben in dieſem Aſyl 
20 Mädchen, im Alter von 16—30 Jahren, Aufnahme 
gefunden; elf davon kamen aus Gefſängniſſen und 
Strafanſtalten. Der Konſeſſion nach waren 15 evan⸗ 
geliſch und 5 katholiſch. Gebürtig waren fie aus den 
Kreiſen Danzig. Thorn, Elbing, Marienburg, Star⸗ 
gard, Neuſtadt, Brieſen, eine aus Oſtpreußen, eine 
aus Poſen. Gegenwärtig ſind 6 Mädchen in der 
Anſtalt. Das Koſtgeld iſt ſehr gering und reicht bei 
Weitem zur Unterhaltung nicht aus. Mit Rückſicht 
hierauf wird in dieſem Jahre mit Genehmigung des 
Herrn Ober⸗Präſidenten in unſerer Provinz eine 
Kollekte abgehalten, auf welche empfehlend hingewieſen 


ei. 

ö E. Jauowitz, 14. Februar. Der ſo lange gehegte 
Wunſch, in unſerer Kreisſtadt eine höhere Knaben⸗ und 
Mädchenſchule zu gründen, geht nunmehr ſeiner Ver⸗ 
wirklichung entgegen, und es dürfte die Anſtalt ihre 
Thätigkeit vorausſichtlich mit dem 1. April d. Js. be⸗ 
innen. Das geſteckte Ziel ſoll ſein die Knaben in 
ſämmtlichen Fächern bis Sekunda und die Mädchen 
für die erſte Klaſſe einer höheren Töchterſchule vorzu⸗ 
bereiten. Um dies zu erreichen, ſoll die Leitung der 
Anſtalt einem bewährten Philologen übertragen werden, 
und außerdem ſollen ein akademiſch gebildeter Lehrer, 
ein Volksſchullehrer und eine ſtaatlich geprüfte Lehrerin 
angeſtellt werden. Da die Stadt augenblicklich die 
Anſtalt auf eigenen Etat nicht übernehmen kann, über⸗ 
nimmt fie vorläufig die Garantie für die Rentabilität. 
Das Lehrgeld wird gemäß der Schülerzahl geregelt 
werden. 

Löbau, 12. Februar. Am 6. Februar gegen 
Abend fand der Verwalter v. O. aus Pronikau an 
der Chauſſee nach Löbau im Schnee die Leiche eines 
erfrorenen Maunes, lud fie auf feinen Schlitten und 
brachte ſie aufs Schulzenamt. Es war dies die 
Leiche des Arbeiters K., der hier auf dem Abbau 
wohnte. K. war am vorhergehenden Tage mit dem 
Arbeiter T., mit dem er in demſelben Hauſe wohnte, 
nach Schluß der Arbeit trotz des abſcheulichen Wetters 
nach Löbau gegangen, um 310 Uhr wurden fie noch 
geſehen, wie ſie beide ſingend, aber recht bedenklich 
wankend, ihren Heimweg antraten. T. wurde am 
Morgen des folgenden Tages, ſich feſt an einem 
Zaune haltend, bewußtlos gefunden. Nach Hauſe 
gebracht lebte er noch den ganzen Tag, doch das 
Bewußtſein kehrte nicht mehr zurück, um 8 Uhr 
Abends ſtarb er. T. war gegen 55 Jahre alt und 
hinterläßt eine Wittwe mit ſechs minderjährigen 
Kindern. K. war erſt 29 Jahre alt und hinterläßt 
eine Wittwe mit drei ganz kleinen Kindern in den 
denkbar traurigſten Verhältniſſen. 

Oſterode, 13. Febr. In der katholiſchen Kirche 
zu Adelnau wurde geſtern ein ſeltſames Brautpaar 
getraut. Der Bräutigam, ein früherer Wirth aus 
dem Nachbardorfe Bodaj, ſteht im Alter von 82 Jahren 
und heirathet zum dritten Male. Seine Braut aus 
demſelben Dorfe zählt dagegen erſt 67 Lenze. — Der 
Jagdſchutzverein unſerer Nachbarſtadt Kempen hat be⸗ 
ſchloſſen, dem vor 2 Jahren von einem Wilddiebe 
erſchoſſenen Oberwachtmeiſter Marſchner an der Stelle, 
wo er erſchoſſen wurde, einen Denkſtein zu errichten. 
Die Koſten ſollen durch freiwillige Beiträge aufgebracht 
werden. Es ſind bereits 400 Mk. hierzu eingegangen. 

Walterkehmen, 12. Febr. In dem Nachbardorfe 
R. ſchickte der Beſitzer H. ſeinen Knecht N. in einer 
Angelegenheit zu einem andern Wirthe. Hier traf er 
gerade eine Schweineſchlächterei, legte hilfreiche Hand 
an und wurde dafür durch einen tüchtigen „Schluck“ 
belohnt. Als er ſeinen Auftrag ausgerichtet, ging er 
nach Haufe, blieb aber auf dem Heimwege liegen. 
Ein Vorüberfahrender brachte ihn zu feinem Dlenſt⸗ 
herrn, hier wurde er ohne weiteres mit den Kleidern 
in ein Bett gelegt und zugedeckt. Als man nach 
einiger Zeit nachſah, fand man den jungen, blũhenden 
neunzehnjährigen Menſchen tot. Der Leichnam wurde 
nach geſchehener Anzeige des Vorgefallenen ſezirt und 
mehrere innere Theile zur näheren Unterſuchung nach 
Königsberg geſandt. > 

Bromberg, 13. Februar. Für den Schiffahrts⸗ 
verkehr auf der Brahe und im Kanal hat es ſich 
ſchon längſt als ein Uebelſtand herausgeſtellt, daß 
unſere Brücken über die Brahe, namentlich die 
Danzigerbrücke, nicht diejenige Lichthöhe und Weite 
haben, welche erforderlich find, um größeren Fahrzeugen 
das Paſſiren unterhalb der Brücke zu geſtatten. Zur 
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes bezw. um eine Höher⸗ 
legung der Brücken, namentlich der Danzigerbrücke, 
herbeizuführen und dadurch den Schiffahrtsverkehr zu 
heben, hat die hieſige Handelskammer ſchon vor 
einigen Jahren geeignete Schritte bei den betreffenden 
Behörden gethan, aber auch die ſtädtiſche Behörde iſt 
nicht müßig geweſen und hat geeigneten Orts wegen 
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes das Erforderliche ver⸗ 
anlaßtund auch eine Zuſicherung dahingehend erhalten, daß 
eine Höherlegung der Brücke erfolgen würde. Mit Rückſicht 
hierauf hat die Stadt bereits den Theaterplatz und 
die Kaſernenſtraße höher legen und an letzterer Straße 
eine Kalmauer aufführen laſſen, wodurch der Stadt 
eine Ausgabe von 20,000 Mark verurſacht wurde. 
Alles dieſes mit Rückſicht darauf, daß die Danziger⸗ 


brücke ſeitens des Fiskus höher gelegt werden würde. 


Es trat aber bel uns eine Enttäuſchung ein, als bor 
mehreren Tagen vom Kanalfiskus die Brücke abge⸗ 
ſperrt wurde, um mit einem neuen Belag versehen d 
werden, woraus man ſchließen mußte, daß es mit del 
Höherlegung der Brücke noch ſeine guten Wege haben 
dürfte. Dem iſt jedoch nicht fo. Geſtern iſt näml 
vom Mintſter die Aufforderung an die Regierung‘ 
bezw. das Waſſerbauamt gelangt, mit den Vorarbeiten 
zur Höherlegung der Brücke unverzüglich vorzugehen 
Wolgaſt, 12. Februar. Geſtern wurde hier 
hundertjährtge Geburtstag des Rentlers Aug. Schmidl 
gefeiert. Der Jubelgreis hatte bei den freiwilligen 
Jägern die Freiheltskämpfe mitgemacht. Zur Beglüc⸗ 
wünſchung traf eine Deputation des Grenadler⸗Regſ⸗ 
ments Nr. 2 aus Stettin ein. Der Kommandeur den 
Regiments überreichte ols Geſchenk des Kaiſers ei 
goldene Taſſe, Regierungspräſident v. Arnim im Auf 
trage des Koiſers den Kronenorden 4. Klaſſe mf 
Schwertern. Die Schützengilde und das Landwehr 
offizierkorps aus Anklam brachte als Angebinde eine 
ſilbernen Lorbeerkranz. Der kommandirende Generel 
des 2. Armeelorps ſandte ein ſehr herzliches Hande 
ſchreiben. a 


Lokale Nachrichten. 
Kachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen be 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe gefta ) 
Elbing, 15. Februar. 
» Muthmaßliche Witterung für Sonnabend 
den 16. Februar: Wenig veränderte Wetterlage 
Starker Wind. 
Conſervenfabrik. Das Kriegsminiſterium han 
bekanntlich auf eine Petition oſtpreußiſcher Landwirt 
die Abſicht kundgegeben, in den nächſten Jahren eine 
Militär⸗Conſervenfabrit für die öſtlichen Landesthelle 
zu errichten, für welche es Danzig als den geeignetſtel 
Punkt angtebt, zumal die Anlage dort mit dem 
großen Schlacht⸗ und Viehhofe und dem dort zu 
ſchaffenden Viebexportmarkt in ſehr zweckmäßige Ver 
bindung zu bringen wäre. Wie von Königsberg aus, 
ſo macht man nun auch von Graudenz aus An- 
ſtrengungen, dieſen über die erſten Erwägungen nog 
nicht hinausgekommenen Plan zu durchkreuzen. 
Anregung des landwirthſchaftlichen Vereins eigen 
franz; und der Graudenzer Handels⸗Commiſſion bol 
vorgeſtern die dortige Stadtverordneten⸗Verſammlung 
beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat un 
dem landwirthſchaftlichen Verein eine Deputation , 
den Kriegsmintſter abzuſenden, um denſelben zu be 
ſtimmen, daß er Graudenz als Ort für die men 
militäriſche Anlage wähle. In die Debug en 


die beiden Graudenzer Stadtverordneten « Bere 


gewählt. 4 
Der Monat Februar bewährt auch in dieſe 
Trotzdem die Tage IP 


Jahre ſeinen alten Ruf. l 
recht merklich zugenommen haben und frohe Hoffnung 
erwecken ſollten, traut man doch von Alters her gerd 4 
dieſem Monat am wenigſten. Er iſt der Monat, be. 
gewöhnlich ſeine Macht in Kälte und Schnee 2 | 
meiſten ausnützt. Am böſen Willen fehlt's ihm nich 1 
Sagen doch die Landleute von ihm, das kleine Horn 
(Hornung) genannt: „Das kleine Horn ſpricht . 
dem großen Horn (Januar): wenn ich ſoviel Mach 
hätte wie Du, ließ ich's Kalb erfrieren in der Kuh 
Der diesjährige Februar beweiſt feine böſe Abſich 
vollſtändig. An Kälte übertrifft er weit den Janne 
Er hat uns bis jetzt die größte Kälte ſeit 
gebracht, wo auch der kälteſte Tag auf den Februar, 
den 12., fiel und das Thermometer im Erzgebirge 
34 Grad Celſius zeigte. Neben der Kälte haben wn 
dieſen Winter nach ſieben Jahren den meiſten Schnee 
ſo daß er ſchon bis jetzt einer der kälteſten vom ganze 
Jahrhundert iſt. Die größte Kälte iſt 1830 vet 
zelchnet mit 35 Grad Celſius. Die letzte kalte Zelt 
bat hauptſächlich Mitteleuropa betroffen, während 
Scandinavien geringere Grade aufwies. Die höchſten 
gemeldeten Kältegrade, die von Kaiſerslautern, ware“ 
in den letzten Tagen gleich denen von Petersburg 77 
23 Grad C. Im Nordweſten, in England, iſt bereit 
milderes Wetter eingetreten. Da bis jetzt die weftll 
Windrichtung vorherrſchte und dieſe erfahrungs mäßig 
in Nordweſt oder Südweſt übergeht, jo ift elle 
Milderung der Temperatur, begleitet von Sturm. if N 
den nächſten Tagen zu erwarten. In England fin 
bereits Stürme eingetreten. 

* Vor hundert Jahren wurde zu Mohrungen 
bei Eisleben ein ſeltſamer Mann geboren, welche 
ſpäter auch in Elbing und Danzig eine angeſehen 
Stellung bekleidete. Es war der Orgelvlrtub 
Karl Kloß. Er ſtudirte Muſik in Sangersbauſc 
und Halle und trat 1813 bereits in Leipzig al 
Vloliniſt und Pianiſt auf. Im Jahre 1818 wurde 
er Organiſt an der Marienkirche in Elbing, ging abe 
wegen großer Fehde mit dem Superintendengz 
Rittersdorff und mit dem Stadtmuſikus Urban 183 
als Geſangslehrer an das Gymnaſium nach Danzih 
Bald war der ruheloſe Künſtler wieder in Dresd 10 
und Leipzig, dann Hauslehrer beim Fürſten Carola 1 
in Schleſien, Organift zu Kronſtadt in Stebenbürge 4 
und Eperius in Ungarn. Während der letzten Jab 
ſeines Lebens machte er Kunſtreiſen und ſtarb 15 
26. April 1853 auf einer ſolchen in Riga. Vie 
ſeiner Kompoſitionen öberleben ihn. 

Eine Entſcheidung des Finanzminiſters vo 
allgemeinem Intereſſe iſt dem Berliner Magiſtrat zu 
gegangen. Entgegen der Anſicht des Letzteren h 
der Miniſter alle auf Antrag von Privatperſonen $ 
fertigten Auszüge aus den ſtädtiſchen Vermeſſug 
werken (Grundſtückspläne) für ſtempelpflichtig ein, 
und muß daber zu allen derartigen Auszügen in 95 
kunft ein Stempel von 1.50 Mk. verwendet weh, 
Für die in den letzten vier Jahren ertbeilten Die 
artigen Auszüge wird vom Stempelfiscal der fehlen 
Stempel nachgefordert. ke 

Erhalte Dein Augenlicht! Heutzutage, we 3 
Kurzſichtigket und andere Augenleiden immer nent 
überhand nehmen, kann man nicht oft genug us 
einigen üblen Gewohnheiten warnen, die ſchon manch 
Auge ruinirt haben. Jedermann ſollte folgende Reg 
befolgen: 1) Strenge Deine Augen nie an bei 
genügendem oder Dämmerlicht, oder wenn ſie met 
ſind und ſchmerzen. 2) Das Licht falle im 
über Deine linke Schulter auf das Buch oder 
Gegenſtand, den Du betrachteſt. 3) Trage keine "nu 
Kleidung um den Hals. Das Zimmer, in dem len 
beſchäftigt biſt, ſoll nie heiß, die Füße aber ſo den 
warm ſein. 4) Halte die Augen nicht zu nahe an der 
betreffenden Gegenſtand. 5) Lies niemals in liegen t 
Stellung oder im Wagen während einer Do 
ſchlimmme Augenkrankheiten ſind die Folge. 
dirb Deine Augen nicht dadurch, daß Du ſie jon enn 
bar und unnatürlich rollſt und verdrehſt. 7) 
Du die Augen ſehr anſtrengen mußt, ſo te fi 
ihnen zuweilen eine kleine Ruhepauſe und ſtärke 8 
mitunter durch kalte Augenbäder. 8) Wenn Du 
Schutz vor grellem Lichte, Schneeflimmern ng 
farbige Schutzbrille trägſt, ſo trage fie nicht | 


Ya 


als es die Umſtände bedingen; ihr beſtändiger Ge⸗ 
brauch ſchwächt das Auge. 

Stadttheater. Aus dem Theater ⸗Bureau wird 
uns geſchrieben: Vielfachen Wünſchen entſprechend 
ndet morgen Sonnabend eine Aufführung des 
Gutzkow'ſchen Charaktergemäldes „Uriel Acoſta“ mit 
Herrn Director Gottſcheid in der Titelrolle und zwar 
als Volks⸗ und Sahülervorſtellung zu kleinen Breifen 
(halben Kaſſenpreiſen) ſtatt. Die Vorſtellung hat un⸗ 
längſt in Dirſchau eine begeiſterte Aufnahme gefunden 
und machen wir das Publikum darauf aufmerkſam, 
15 = die letzte Aufführung dieſes Dramas in 

bing iſt. / 

a. Schweineverſicherungs » Verein, Geſtern 
Abend hatte der Vorſtand des hieſigen Schweine⸗ 
verſicherungs⸗Vereins in das Viehhofs⸗Neſtaurant um 
6 Uhr Abends eine ordentliche Generalverſammlung 
1 Folge der Seuchenfälle zur Zeit 
n der Koſſe nur etwa 80 Mk. find, dagegen noch 
471,07 Mk. als Entſchädigungen nachzuzahlen ſind, 
ſo beantragte der Vorſtand, bei den Mitgliedern einen 
extraordinären Beitrag zur Deckung der obigen Schäden 
Es entſpann ſich unter den recht zahl⸗ 
reich erſchtenenen Mitgliedern eine längere ſehr leb, 
Es wurde ſchließlich bewilligt, daß für 


außerordentliche Generalverſammlung eingetreten. Der 
Vorſtand beantragte bet der Verſammlung, den $ 270 
des Statuts dahin abzuändern, daß die fortlaufenden 
monatlichen Beiträge der Witglieder von je 20 Big. 
auf je 40 Pfg. vom 1. Aprll ab erhöht werden, und 
zwar aus dem Grunde, damit die Kaſſe ſich erhole 
und die Einziehung von außerordentlichen Beiträgen 
möglichſt vermieden werde. Nach langer ſehr lebhafter 
Debatte wurde dieſer Antrag abgelehnt. Als Ver⸗ 
treter der Auſſichtsbehörde war Herr Hauptmann 
Schmidt in der Verſammlung anweſend. 

Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Denkſchrift 


über die Verwendung des Fonds des Staatshaus⸗ W 


haltsetats „Zur Errichtung und Unterhaltun 
Fortbildungsſchulen in den Provinzen Befipreußen 
und Poſen“ zugegangen. Dieſelbe theilt mit, daß 
binnen Jahresſriſt nach Erlaß des Geſetzes vom 
4. Mai 1886 im Poſener Regierungsbezirk 74, im 
Bromberger 28, im Marienwerderer 45 und im 
Danziger 10, zuſammen 157 gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchulen mit 438 Klaſſen eröffnet wurden. Später 
wurden auch in Bromberg. Elbing, Poſen und Danzig 
ſolche Schulen eingerichtet. Davon ſind aber zum 
Sommer des vorigen Jahres 35 Schulen wieder ein⸗ 
gegangen. Die Zahl der Schüler betrug im Januar 
1890 11,975, im Sommer 1894 nur noch 10,025, 
wobei zu berückſichtigen iſt, daß in den erſten Zahlen 
die in den letzten enthaltenen Schulen in Poſen und 
Danzig mit 1711 Schülern nicht einbezogen waren. 
Der Ausfall an Schülern beruht zum Theil darauf 
daß in 30 Orten die Schulpflicht um ein Jahr herab, 
ie 1 . Schulen find im Ganzen 298,520 
erforderlich, wozu für außerorden ürf⸗ 
niſſe noch 35 000 Mt. kommen ee 
Die Frage der Sicherheit auf dem Meere 
wird, wie uns ein auswärtiger Mitarbeiter ſchreibt, 
infolge der neueſten Schiffs⸗Unfälle auch in Frankreich 
vielfach erörtert. Man macht in dieſer Hinſicht einige 
Det Be e u praktiſch erweiſen 
. N eißt es, ſollten 
Deuiſchland ſich verſtändigen, um 25 el 82 
ſtrictere Befolgung des internationalen Schiffahrts⸗ 
Reglements von 1839 zu erwirken. Dann wird be⸗ 
merkt, 1) jeder große Paſſaglerdampfer ſollte verpflichtet 
werden, eine kleine Reſerve⸗Dampfſchaluppe an Bord 
zu führen, um in Nothjällen theils zur Rettung, theils 
zur Heranziehung von Hilfe zu dienen; 2) ſollten auf 
dem Meer ſelbſt ſtatſonsweiſe Leuchtthürme und 
Wachtpoſten errichtet werden; 3) endlich ſollte jeder 
Dampfer zwiſchen Europa und Amerika zwei Körbe 
mit Brieftauben bei ſich führen, 
3 wie dem 
eunruhigten Angehörigen der Paſſagiere Beruhigun 
und Letztere oft noch rechtzeitige Hilfe erhalten — 
Nach der vom „Reichs⸗ 
betrug die Brannt⸗ 


197 359 Hektoliter, d 
Ostpreußen 10 475, Weſt „davon in 
6, preußen 8 
10 876 und Posen 13 333 Hektoliter. 214, Pommern 


Der am Schluß 
davon in Oſt⸗ 


Vacanzenliſte. Schlachthausinſpectorſtelle beim 


Magiſtrat in Stade, Gehalt 2000-2400 Mk., freie S 


ohnung und Feuerung; dortſelbſt eine Hallen⸗ 
metſterſtelle, Gehalt 10001200 Mk., freie Wohnung 
und Feuerung. — Hilisreferendarſtelle beim Rath der 
ee e — 1200 Mk. — Amssſecretär⸗ 
e der Amtsbehörde Froendenberg, Gebalt 
1500-1800 Mk. — Regiſtratorſtelle beim Stadtrath in 


beim cen Gehalt 900 Mk. — Gemeindeſchreiberſtelle 


— Poltickindevorſtand in Bogutſchütz, Gehalt 1200 Mk.] 2 M 


zeitnſpectorſtelle beim M 

e agiſtrat in Stendal, 
Mae 0 2700 ME -— Kaſſengehilfenſtelle beim 
Amtszulage; daß h 1500 —2500 und 300 Mt. 
der Gemelnd zudanten⸗ und Steuererheberſtelle bei 
Elnnehmerſtelle dein Bl eee ee 
8 monatlich. 


mann in Buer 4 ureaugehilfenſtelle beim Amt⸗ 


Gebel 120 fle dein Mogel ade 
en n Osnabrück elde bei der 
in Spandau U oltzeiſergeantenſtelle beim Mag iſt 1 
Kleldergeld Ki 1400—2000 Mt und 200 M. 
nabenſchule rigentenſtelle bel der Privat- 


in 
Landmeſſerſtelle Nun 
Haumeſſterdelle beim 
analbautechnlkerſtelle uin 8 . 
n Bamberg. 


in Duis „Bautechnik 

file bein, Gehalt 2000 Mk. e 

1600 Mk. carta in Garmiſch, Gebal: 
: — Eine Ingenſeur⸗ und 

aden. — In i 

in Eſſen a. d. Ruhr, Geteurttele beim St 

2 r, adtbauamt 

Wahl. In die lig 2500 m 


olle verbliebene C 


eine Kaſſengehilfenſtelle mit] G 


im Stadtrath in Groitzſch, Gehalt] N 


tritt als Oekonom des Kaſinos vom 1. April er. Herr 
Krüger aus Glaucha in Sachſen. Herr Schilling 
übernimmt für den Sommer wieder das Hotel „zum 
ſchwarzen Walfiſch“ in Kahlberg. 

»Verhaftete Einbrecher. Im verfloſſenen 
Monat wurde dem Molkereibeſitzer S. die Ladenkaſſe 
mit Inhalt geſtohlen, ebenſo wurde dem Gaſtwirth 
S. in der Holzſtraße eines Nachts die Küche erbrochen 
und ihres Inhalts, beſtehend aus Eßwaaren ꝛc. beraubt. 
Geſtern ſind nun 2 der Thäterſchaft dringend ver⸗ 
dächtige junge Leute eingezogen und nach dem Gerichts⸗ 
gefängniß überliefert worden. Einer der Feſtgenommenen 
iſt derjenige, welcher mit mehreren anderen jungen 
Leuten in das auf dem Fiſchervorberge belegene S. ſche 
Schanklokal widerrechtlich eingedrungen und dort den 
Wirth durch einen Stoß derart zu Fall gebracht, daß 
derſelbe einen Bruch des Unterſchenkels erlitten hat. 

* Brand im Güterbahnhof. Im hieſigen 
Güterbahnhof geriethen heute Vormittag um 10 Uhr 
zwei mit Flachs beladene, nach Rußland beſtimmte 
Güterwagen in Brand. Da die Löſcharbeiten nur 
ſehr langſam ‚bon Statten gingen, brannte der eine 
der Wagen bis auf die Achſen ab, während im zweiten 
Wagen nur die werthvolle Ladung verbrannte. Das 
Feuer war durch die Funken einer Rangirmaſchine 


entſtan den. 

* Eisſtärke. Auch die Fiſcher vom Drauſenſee 
kamen geſtern mit zweiſpännigen Schlitten über das 
Eis nach der Stadt, doch iſt auf dieſem Gewäſſer 
beſondere Vorſicht nöthia, da es Stellen giebt, die im 
Volksmunde „Wiecherts“ genannt werden, und die bei 


ſtrengſter Kälte nicht ſo zufrieren, daß ſie Schlitten⸗ 


beg . 
mmerbrand. Im Hauſe Königsbergerſt 
13 brannte heute Morgen 2 nach 8 Uhr a ee 
der Balkendecke, Fußboden ꝛc. zwiſchen dem Erd⸗ 
geſchoß und 1. Stock. Das Feuer wurde durch An⸗ 
wendung einer Zimmerſpritze und Handfeuerlöſcher 
gelöſcht. Als Entſtebungsurſache vermuthet man, daß 
Nuß 4 = ar a einem Heerd lagernde 
rand gerieth. n Folge des Bran 

wurde die bauliche Reviſion we —— 

Eine wichtige Eutſcheidung hat das Oberver⸗ 
waltungsgericht ſoeben gefällt. Nach derſelben iſt die 
Schulauſſichtsbehörde nicht berechtigt, privatrechtliche 
Streitſachen zwiſchen Lehrern und Gemeinden im 

ege des Reſoluts zu ſchlichten. Dazu iſt allein der 
ordentliche Richter mangels gütlicher Verſtändigung 
ade m 

on der Weichſel. Das Eis ging geſtern bei 

Plehnendorf beſſer in See. Die Eisbrecher ee 
2 =. er =: 9 3 Bei Rothebude wird 
a is auf den für die Eisbreche j 
flachen Stellen geſprengt. er unzugängligen 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Paris, 14. Februar. Heute bringen alle Zeitu 
Kritiken über San Nee Die 
Aufnahme des Stückes iſt durchweg günftig; der rothe 
Faden, der ſich durch alle Beſprechungen hindurchzieht, 
iſt die Behauptung, das Stück jet „ganz franzöſiſch“. 
Damit glauben die Leute hier das denkbare Beſte ge⸗ 
ſagt zu haben. Wenn man für den Autor nicht de⸗ 
monſtrirt habe, jo ſei dies — ſo behauptet man — 
ſeiner deutſchen Nationalität wegen unterblieben. Der 
Erfolg iſt zweifellos ſo groß, daß „Magda“ ſich auf 
dem Repertoire halten wird. Auch die mise-en-scöne 
wird durchweg „herrlich“ gefunden und Sarah Bern⸗ 
hardt „göttlich“. Sie habe den deutſchen Interpre⸗ 


tantinnen einmal gezeigt, wie m 
müffe, gezeig an die Rolle auffaſſen 


Submiſſionsanzeiger 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

um Betrie ü 
8 05 Re bis 1. Apr gen für die Zeit vom 
gelähr: 2200 Kilo Putzlappen 
Klo Maſchinenöl, (Emulſion 
Klauenfett), bezw. 
conſiſtentem Fett, 
raffinirtes Rüböl. Angebote für die ſucceſſive Lleſe⸗ 
rung der vorſtehenden Materialien, im Einzelnen oder 
im Ganzen, ſind unter Beifügung von Proben bis 
1. März, Abends, im Bureau, Rathhaus, Zimmer 46, 
abzugeben. Der Magiſtrat in Stettin. 


von Mineralöl und 


Neubau der Garniſonkirche in Thorn. Diek 


Steinmetzarbeiten, 
nommen Dachkonſtruktionen) ſind in je 2 Looſen zu 
verdingen. 


26. Februar 1895, für Steinmetzarbeiten Vormit⸗ 


U Bureau, wo 3⸗ 
führungsbedingungen und Zeichnungen 1 1 
ſowie der Verdingungsanſchlag nebſt Bedingung zu 
No 1 für 1,20 Mt., Verdingsanſchlag zu No. 2 für 
3 für 1,50 Mk. zu haben 
Zuſchlagsfriſt drei Wochen. Inſterburg. 9. 
Februar 1895. Der N Baurath Siehr. 
ich dem Bahnhofe zu 
rambow mit Wohnung von Stube und Zubehör 
Jol vom 1. Mai ab verpachtet werden. Bedingungen 
können beim Bureau + Vorfteher Noack hier, Kirchplatz 


bezw. portofreie Einſendung von 55 Pf. bezogen 
werden. Pachtgebote ſind unter Beifügung der durch 
Namensunterſchrift anerkannten Bedingungen, Befähig⸗ 
ungs⸗ und Fübrungszeugniſſe, ſowie einer kurzen 
Lebensbeſchreibung bis 23 Februar, Mittags 12 
Uhr, an das Betriebsumt einzureichen. Zuſchlag 
innerhalb 2 Wochen. Stettin, 4. Februar 1895. 
Königl. Eiſenbahn Betriebsamt. 

Lieferung von ſchleſiſchen Steinkohlen zur Heizung 
der Oefen des Land⸗ und Amtsgerichtsgebäudes und 
der Gefängniſſe hierſelbſt für die Zeit vom 1. April er. 
bis Ende März k. Is. ſoll vergeben werden. Termin 
bis 6. März, Vormittag 113 Uhr, in dem Zimmer 
Nr. 48 des Landgerichts. Bedingungen liegen im ge⸗ 
nannten Zimmer aus. Königsberg i. Pr., 7. Febr. 
Klee, Rechnungsrath. 

Lieferung des Brennmaterialienbedarfs des hieſigen 
Land⸗ und Amtsgerichts für die Zeit vom 1. April d. J. 
bis Ende März k. J., in etwa 800 Raummeter 
weichem Brennholz beſtehend. Termin 6. März, Vor⸗ 


1896 find erforderlich un« | H 
bezw. Putzwolle, 4500 | b 


ein entiprechended Quantum von 
1200 Kilo Cromsöl, 200 Kilo N 


Die Angebote werden am Dienftag, den leit 


r. 1, eingeſeben und von demſelben gegen 50 Pf. in 


mittag 11 Uhr, in dem Zimmer 47 des Landgerichts. 
Bedingungen liegen im oben genannten Zimmer aus. 
Königsberg i. Pr., 7. Februar. Klee, Rechnungs⸗ 
rath. 


Sprechſaal. 
(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Schon ſeit Jahren war die militäriſche Ausbildung 
der Volksſchnllebrer, oder richtiger bezeichnet: der 
ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer, ein ſtehendes Thema 
in den Schulzeitungen. Dieſer Gegenſtand ſteht jetzt 
auf der Tagesordnung auch aller polttiſchen Zeitungen, 
da Se. Majeſtät in der Sache ſeinen Willen kund⸗ 
gethan bat. Die Lehrer ſollen ein Jahr dienen, ſtatt 
der bisherigen 10 Wochen, und es läßt ſich erwarten, 
daß ihre Ausbildung dann eine ſolche ſein wird, daß 
ein großer Prozentſatz zu Unteroffizieren wird beför⸗ 
dert werden können. Wenn die Lehrer auch nach 
dem Oiſizterspatent begehrlich fein ſollten, jo dürfen 
ſie nicht vergeſſen, daß ſie dann auch alle Pflichten 
der Offiztersaſpiranten zu übernehmen haben, wovor 
wohl die meiſten Lehrer aus peluntären Rück⸗ 
ſichten zurückſchrecken würden. Die Lehrer wer⸗ 
den doch nicht etwa verlangen, daß der Staat fie 
2 Jahre in einer Präparandenanſtalt, 3 Jahre im 
Seminar und 1 Jahr beim Militär unterhalten ſoll, 
und zwar das letzte Jahr mit Burſchen und am 
Oſfiziertiſch. Das wäre ja eine Bevorzugung eines 
Standes, die nur böſes Blut erregen und für die 
Lehrer ſelbſt eine große Anzahl Unbequemllchkeiten 
bringen würde. Was die Lehrer mit Recht verlangen 
können, daß iſt, daß ſie militäriſch beſſer ausgebildet 
werden, damit fie dem Vaterlande auch nach dleſer 
Richtung beſſer dienen können, nicht dem Spotte 
mancher Kameraden und einer herabwürdigenden Be⸗ 
handlung der Vorgeſetzten ausgeſetzt find. Beil 
Mobilmachungen ſuchen die Lehrer jetzt melſtens 
in den Bureaudienſt zu kommen und ſie thun 
klug daran, denn bei der Truppe werden 
ſie als Gemeine zuweilen in Situattonen gedrängt, 
die weder für ſie, noch für den ihnen zufallenden 
Dienſt von Segen ſind. So mußte ein hieſiger 
Lehrer beiſpielswelſe im letzten Kriege gegen Frank⸗ 
reichſin einer franzöſiſchen Ortſchaft Getreide dreſchen, da 
ſeine Korporalſchaft in deutſchem Intereſſe dazu be⸗ 
ſtimmt war. Wenn man von manchen Leuten be⸗ 
haupten hört, der Lehrermangel werde groß werden, 
wenn die Lehrer ein Jahr dienen, wenn ferner die 
Beſorgniß wegen der Vertretung des Lehrers im 
Schuldlenſt angeregt wird, fo geſchieht dieſes ohne 
Grund. Die Milttärzeit ſchließt ſich an die Seminar⸗ 
zelt, und erſt dann wird dem jungen Manne eine Schul⸗ 
ſtelle übertragen. Vertretungen bei Uebungen ſind auch 
gegenwärtig nöthig. Für die Gemeinden dürften kaum 
Mehrkoſten durch die längere Ausbildung der Lehrer 
erwachſen, ſehr bedeutend werden ſie ſich aber für die 
Familien derſelben ſtellen. Gegenwärtig ſtreitet alles 
um des Kaiſers Bart, die Zukunft wird uns die 
richtige Aufklärung bringen. L. K. R. 


Vermiſchtes. 


Ueber eine intereſſante Erfindung auf dem 
Gebiete der Zeitungstechnik berichtet das 
Patentbureau von H. & W. Pataky. Es handelt ſich 
um nichts geringeres, als diejelbe Zeitungsnummer zu 
derſelben Stunde mit ganz gleichem Druck in ver⸗ 
ſchiedenen Städten herzuſtellen. Eine Berliner Zeitung 
alſo, deren Redaktion Abends den Text der Früh⸗ 
ausgabe zuſammenſtellt, kann Morgens in allen 
größeren Städten des Reiches zu derſelben Stunde 
erſcheinen wie in der Zentrale. Und dies wird wahr⸗ 
ſcheinlich mit weniger Koſten verknüpft fein, als der 
bisherige Vertrieb einer größern Zeitung beanſpruchte. 
Dies alles ſoll der „telegraphiſche Zeitungsdruck“ be⸗ 
wirken, eine Erfindung der Grazer Ingenieure Meray⸗ 
orvath und Rozar, die ſich dabei der Telegraphie in Ver⸗ 
Indung mit einem elektriſchen Typographen bedienen. Die 
Zeitung wird in Zukunft nicht mehr mit der Hand geſetzt, 
ondern mittels einer Schreibmaſchine, mit der unge⸗ 
ühr die zehnfache Schnelligkeit des heutigen Sehens 
mit der Hand erreicht werden kann, per Stunde 200 
618 300 Zeilen. Die Schrelbmaſchine gibt zu gleicher 
Zeit mit dem in Druckſchrift wiedergegebenen Text, 
der den Korrekturbogen bildet, auch einen Gilber- 
paplerſtreifen, mit kurzen Strichen bedeckt, heraus, die, 
ombinationsweiſe angebracht, von einer chemiſchen 
Mvandlung des Silberpapiers herrühren, die die 
elektriſch leitende Metallfläche des Silberpapiers nicht⸗ 
eitend gemacht hat. Die eventuellen Korrekturen 
werden an dieſem Papierſtreifen nach dem Korrektur⸗ 
bogen der Schreibmaſchine vorgenommen und das 
Ausſchließen der Zeilen ebenda beſorgt. Nach dieſem 

Iberpapierbande arbeitet dann ein elektriſcher 

ypograph ohne weitere Handhilfe ganz auto⸗ 
matiſch. Die Arbeit des elektriſchen Typographen, 
folglich der eigentliche Satz. beruht alſo an 
jenem, mit kurzen Strichen bedeckten Metallpapterbande. 
Hierin liegt das Weſen des telegraphiſchen Druckes. 

enn dieſen Paplerſtrelſen mit ſeinen Strichen auto⸗ 
matiſch per Draht wo immer wiederzugeben, bildet 
fein Problem mehr für die Telegrophie. Der Tele⸗ 
graphenapparat zu dleſem Zwecke iſt ein ganz einfacher 
end ſchon ſeit vielen Jahren in mehreren Staaten 
eingeführt und funktionirt fehlerlos. Der einmal her⸗ 
geſtellte Süberpapierſtreifen kommt in den Telegrappen⸗ 
apparat, und ſeine Zeichen werden am Bande einer 
andern Station wiedergegeben, das hierauf dort eben. 
ſo einen elektriſchen Typographen furftioniven läßt, 
wie in der Bentralitation, und eben denſelben Druck 
wiedergiebt. Die Leiſtungsſäbigkeit dieſer Telegraphie 
in nach den bisherigen Arbeitsreſultaten des Appa⸗ 
rates: an einem Drahte ca. 500 Zeilen per Stunde. Die 
nun auf den verſchiedenen Stationen zugleich hergeſtellten 
beſtrichelten Selberpaplerſtretfen werden hierauf einfach 
die elektriſchen Tyvographen bineingeſteckt, die ſich ſo⸗ 
wohl in der Zentrale wie in den Itlialen befinden. 
Ueber dieſen Streifen beginnt nun ein elektriſches 
Spiel, indem je nach den Strichkombinattonen des 
Streifens der entſprechende Buchſtabe der Reitze nach 
in eine Pappe gepreßt wird, und ſo erſcheint in den 
verſchiedenen Städten zu gleicher Zeit eine Gußform der 
Zeitung, die dann überall ausgegoſſen wird. Mit dieſen 
Slereotypplatten können dann die Zeitungen auf allen 
Filialen zur gleichen Stunde gedruckt und expedirt 
werden. Dieſer elektriſche Typograph ſoll in ſeiner 
lokalen Arbeit eine Erſparniß von ca. 86 pCt. im 
Vergleiche zum Handſetzen bieten, die durch die tele⸗ 
grapbiſche Uebermittelung wegfallenden Poſtſpeſen er⸗ 
ſetzen zum großen Theile ſchon das Drahtabonnement, 
und die Telegraphenapparate ſind ſelbſt kleine billige 
Maſchinen, deren automatiſche Funktion ein einziger 
Mechaniker auf jeder Station überwachen kann. Ob 
dieſe Erfindung praktiſch anwendbar iſt, muß die Zu⸗ 
kunft lehren. 
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Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 15. Febr. Der Kaiſer be⸗ 
ſchäftigt ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit dem 
Studium des Seekriegsrechts, insbeſondere 
über den Schutz des Privateigenthums. Der 
Kaiſer dürfte Gelegenheit nehmen, den Gegen⸗ 
ſtand vor einer Verſammlung von Fach⸗ 
männern eingehend zu erörtern. 

Berlin, 15. Febr. Die Erledigung 
der Tabakſteuervorlage wird nicht vor Ende 
nächſter Woche ſtattfinden. 

Berlin, 15. Febr. Einer parlamen⸗ 
tariſchen Correſpondenz zufolge hat Stöcker 
die Herausforderung des Abgeordneten Lieber⸗ 
mann angenommen. 

Stuttgart, 15. Febr. Bis jetzt ſind 
17 Stichwahlen bekannt, davon erhielten die 
Volkspartei 11, die deutſche Partei 3, die 
Sozialiſten 1, das Centrum 1 Sitze. 

Paris, 15. Febr. Der „Figaro“ meldet, 
daß die Verhandlungen bezüglich der Marines 
attachees zwiſchen den Regierungen in Berlin 
und Paris fchon ſeit 3 Wochen beendigt 
ſeien. Der deutſche Marineattachee Singer 
ſei ſchon ſeit dem 1. Jan. in Paris, es ſei 
darum unfein, zu behaupten, daß Kaiſer 
Wilhelm der Ernennung eines franzöſiſchen 
Marineattachees in Berlin Widerſtand ge⸗ 
leiſtet habe. 

Dijon, 15. Febr. Das hieſige 27. 
Linienregiment wurde wegen einer ausge⸗ 
brochenen anſteckenden Krankheit beurlaubt. 
Die Soldaten ſind auf 14 Tage in ihre Hei⸗ 
math entlaſſen worden. (7) 

London, 15. Febr. Laut einer Blätter⸗ 
meldung hat die deutſche Expedition in Kraki 
an der afrikaniſchen Goldküſte die deutſche 
Flagge aufgehißt. 

London, 15. Febr. Der Gerichtshof 
zur Unterſuchung der Urſachen des Zuſammen⸗ 
ſtoßſes zwiſchen „Elbe“ und „Crarhie“ kann 
erſt in einiger Zeit zuſammentreten, da die 
Leichenſchau in Loweſtoft noch lange nicht 
beendet iſt. Dem Gerichtshof ſollen die erſten 
Autoritäten angehören. 

Madrid, 15. Febr. Ein großer Theil 
des Landes iſt überſchwemmt. Der Guadal⸗ 
quivir ſteht 9 Meter über ſeinem normalen 
Stand. Auch Sevilla ſteht zum Theil unter 
Waſſer und auch alle anderen Flüſſe ſind 
überſchwemmt. 

Belgrad, 15. Febr. Hinſichtlich der 
hier mit großem Aufſehen verfolgten Ein⸗ 
ladung des Czaren an den Fürſten von 
Montenegro verlautet, daß der Fürſt die 
Reiſe erſt im Sommer zu unternehmen beab⸗ 
ſichtige. 

Bukareſt, 15. Febr. Das leitende 
Oppoſitionsblatt erklärt, daß im Falle der 
Annahme des Berggeſetzes die Bevölkerung 
auch zu illoyalen Kampfmitteln gegen die 
Regierung berechtigt ſei. 
Conſtantinopel, 15. Febr. Sobald 
die Ausbildung der Inſtruetoren für den 
Gebrauch des Mauſergewehres beendet iſt, 
ſoll die Ausrüſtung der türkiſchen Armee 
mit dieſem Gewehre unverweilt ſtattfinden. 
e 

Vorſe und Handel. 

Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 15. Feb. 2 Uhr 55 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig. Cours vom 14.2. 15. 2. 


3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 10,90 | 102,00 
305 pt. rp Pfandbriefe. . 102,30 102,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . 103,50 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,50 | 102,50 
Ruſſiſche Banknoten 219,70 219,65 
Pb Banknoten 164,70 164,60 
Deutſche Reichsanleihe 5 108,00 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 105,50 
4 pCt. Rumänieer 870 87,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 119,60 | 120,00 
Produtten⸗-Borſe. 
rt 14.2. 11512. 
Weizen Mi N 140,00 137.20 
Fu... ne 7 5 
Juni ee 117,50 | 118.00 
Tendenz: Ruhig. 
etroleum loco . an = 8 
ar 5 
vr 575 1 42,50 42 30 
Spiritus Mai 36,90 368) 


Königsberg, 15. Feb., — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und St . 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt . PW 

Loco nicht contingentirt . 000 „ Geld. 
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Haack Theater N 


Sr Se 
Freitag, den 15. Februar 1895: 
Novität! Novität! 


PET Halali. mg 


Sonnabend, den 16. Februar er.: 
Volks⸗ und Schüler vorſtellung 
zu kleinen Preiſen 


(halbe Kaſſenpreiſe). u 
Letzte Aufführung in Elbing: 


Uriel Acosta. 


Character-Gemälde in 5 Aufzügen von 
Carl Gutzkow. 


Sonntag, den 17. Februar er.: 
Ein Blitzmädel. 
Große Geſangspoſſe. 


— 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Sexageſimũ. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
ge — Kaplan Kirche 
angel. ⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. ares. ® 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuftädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: 48 Pfarrer Riebes. 
Vorm. 91 Uhr: Beicht⸗ 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Miſſionsſtunde. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Tandidat 


Greger. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 

Br u 1755 3 

achm. r: Herr Prediger Schütze. 
Reformirte Kirche. b 

Hier kein Gottesdienſt. 

Pr. Holland: Vormittags 91 Uhr: 

f Herr Prediger Dr. Maywald. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienft 
in der Baptiften » Gemeinde, 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Ubr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 

Hinrichs die Erbauung. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 

St. George⸗Hoſpitals Kirche. 
Vorm. 93 Uor, Nachm 23 Uhr: 
Herr Paſtor Kötz aus Danzig. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräul. Amalie Hartmann⸗ 
Königsberg mit dem Bauführer Hrn. 
Ernſt Freytag-Königsberg. — Fräul. 
Roſa Rau⸗Graudenz mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn J. Cohn⸗Wollſtein. 

Geboren: Herrn Amtsrichter Schultz⸗ 
Schlochau T. — Herrn E. Horn⸗ 
Kl. Leiſtenau T. 

Geſtorben: Geſchäftsagent Herr Leo 
Romeyke⸗Tilſit. — Herr Kaufmann 
Guſtav König⸗Kapkeim. — Herr J. 
Friedrich Heubach⸗Kapkeim. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Februar 1895. 
Geburten: Fleiſcher Robert 
Sawatzki T. — Heizer Gottfried Gehr⸗ 
1 1 — Reifſchläger Albert Buch⸗ 
olz T. 
i Kufgebote: Schuhmacher G. 
Papprotzki mit Helena Szerzinski. — Ar⸗ 
beiter Carl Fitſch mit Luiſe Claßen. 
Sterbefälle: Arbeiter Anton 
Reſtetzki T. 1¼ J. — Fabrikarbeiter 
Auguſt Ferd. Stagneth S. 4 M 
Tiſchler Carl Hecht T. 4 W. 


Lehrerverein. 
Vortrag: „Pädagogiſche Widerſprüche.“ 
Verſchiedenes. 

Zur parzellenweiſen Verpachtung 
des freien Bürgergutes Rodeland vom 
1. October 1895 auf ſechs nacheinander⸗ 
folgende Jahre iſt auf 


Montag, den 18. Februar cr., 
Vormittags 9˙%½ Ahr 


ein Termin im Saale des Herrn Wehser, 
Königsbergerſtraße 12, feſtgeſetzt, 
wozu Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden. Die Bedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht und ſind auch 
vorher im Comtoir des Unterzeichneten 
Kleine Stromſtraße 5/6 einzuſehen. 
Für die St. George-Brüderjchaft 
Der zeitige Rechnungsführer. 
H. Tiessen. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 18. d. Mts., 


ſollen aus dem Schutzbez. Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentl. meiſtb. 
verkauft werden u. zwar: 
12 Bu.⸗, 4 Bir, 4 Ki.⸗Nutzholz, 
420 R.⸗Mtr. Bu.⸗ Bi.⸗ Er.⸗, Es.⸗ 


—— 


Ki⸗Klobh., 
197 „ Knüppelholz, 
„„ 


Verſammlung der Käufer 


Vorm. 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Schönmoor. 
Der Magiſtrat. 


Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Wildſchwein, zerlegt, 
Schneehühner, Birkhähne, 
Puten und Kapaunen, ff. Maſt, 
Neunaugen, 10 — 20 4 p. St., empf. 
M. 8. Redantz, Wildhandlung, 
a. d. Hohen Brücke, Fiſchmarkt 52. 


fiſt das Allerbeſte 


Ausverkauf! 


Um vor der Uebergabe am 1. April cr. meine großen Waaren⸗Vorräthe 
zu reduzieren, habe viele Artikel bedeutend ermäßigt und ſtelle zum Ausverkauf: 


Cigarren per Mille 15, 20, 25 u. 30 M., die früher 
das Doppelte gekoſtet, alte Rauchtabake, Va- 
rinasblätter-Mischung Nr. LIV, Rollen- 
Portoriko zu 120 Pf. jetzt 90 Pf., zu 100 Pf. 
jetzt 70 Pf. in ganzen Rollen. 


und Glanz-Stärke, früher 60 jetzt 40 Pf. p. Pfd. 
Bosnische Pflaumen, früher 30 jetzt 20 Pf. 
Reis zu 10, 12, 15 und 20 Pf. p. Pfd. Streich- 
hölzer 10 Pf.⸗Schachteln jetzt 5 Pf. u. a. m. 


Otto Schicht. 


* * 

Kaiſer Wilhelms⸗Spende, 
Allgemeine Deutſche Stiftung für Alters⸗Renten⸗ und 
Kapital⸗Verſicherung, 
verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mk.) lebenslängliche 
Alters⸗Renten oder das entſprechende Kapital. 
Auskunft ertheilt und Druckſachen verſendet der Zahlſtellenverwalter 


Damus, Rendant a. D., 
Elbing, Königsbergerſtraße 76, 


Feinſte Cölner Glacee- 
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Heute Sonnabend, Sonntag und 
folgende Tage: 


Großes Bockbierfeſt 


a Ponarter). 
Bedienung: Bairiſches Lisl im National⸗ 
koſtüm bei dramatiſch⸗muſikaliſcher und 
komiſcher Unterhaltung von geſchätzten 
Dilettanten, reich beſetztes Buffet. 


Tilhein’s Neſtaurant, 
Junkerſtraße Nr. 31. 


Sekauntmachung. 


Die Gebäudeſteuer⸗Heberolle für 
das Vierteljahr vom 1. Januar 
bis 31. März d. J. vom Gemeinde⸗ 
bezirk Stadtkreis Elbing liegt für die 
Steuerpflichtigen von Sonnabend, den 
16. d. Mts., bis einſchließlich den 25. 
d. Mts. im Zimmer der Staatsſteuer⸗ 
kaſſe (Zimmer Nr. 6) im Rath⸗ 
hauſe zur Einſicht offen. 

Einwendungen gegen die Feſt⸗ 
ſetzungen der Heberolle müſſen 
innerhalb dreier Monate vom 16. d. M. 
ab gerechnet, bei dem Königl. Kataſter⸗ 
amte hierſelbſt ſchriftlich angebracht 
werden. 

Bis zur Entſcheidung über die be⸗ 
treffenden Einwendungen hat der Steuer⸗ 
pflichtige den in der Heberolle ein⸗ 
getragenen Steuerſatz zu entrichten. 
Die Gebäudeſteuer iſt in der erſten 
Hälfte des zweiten Quartalsmonats zu 
zahlen. Beſondere Steuerzettel über 
die zu zahlende Steuer werden nicht 
ausgegeben. 

lbing, den 12. Februar 1895. 


Der Magiſtrat. 


Oeffentliche Berkeigerung! 
Heute 
Sonnabend, den 16. d. M., 

Vormittags 10 Ahr, 


werde ich hierſelbſt 
Danzigerſtr. Nr. 78 
verſchiedene Nachlaßſachen, als: 
1 Sopha nebſt 2 Seſſeln, 
1 Schlafſopha, 1 maſſ. 
Sophatiſch, 1 Kleider⸗ 
ſpind, 1 Schreibſeeretair, 
ITrumeaux mit Conſole, 
Stühle, Tiſche, Bilder, 
2 Bettgeſtelle mit Ma⸗ 
tratzen, Betten, Wäſche, 
Kleider, Haus⸗ und 
Küchengeräthe u. ſ. w., 
meistbietend gegen Baar ver⸗ 
Fe: 
(hing, den 15. Februar 1895. 
Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


Plüß⸗Staufer⸗Kilt 


um Kitten zer⸗ 
brochener Gegenſtände, wie Glas, 
Porzellan, Geſchirr, Holz u. ſ. w. 
Nur ächt in Gläſern zu 30 u. 50 Pfg. 

bei: Th. Warlies, Glasmaler, 

Rud. Sausse, Drog, 

J. Staesz jun, „ 

G. Götz, Adler⸗Apotheke, Brück⸗ 

ſtraße 19. 


Auction 
m Ellerwald V. Eriſt, 


bei Zeyer au der Nogat. 


Freitag, den 1. März er., 
von 9 Uhr Vormittags ab, 


werde ich bei dem Hofbeſitzer und Gaſt⸗ 
wirth Herrn Martin Foth wegen 
Aufgabe der Wirthſchaft meiſtbietend 
gegen Baarzahlung verkaufen: 
4 Pferde, darunter 1 trag. 
Stute, 1 Jährling, 12 Milch⸗ 
kühe, 1 Bullen, 4 Färſen, 4 
Schweine, 1 Dreſch⸗ u. Häckſel⸗ 
maſchine nebſt Göpel, 1 Ge⸗ 
treidereinigungs⸗Maſchine, 1 
Getreidechlinder, 1 Spazier⸗, 
1 Kaſten⸗ u. 3 Arbeitswagen, 
2 Kaſten⸗ u. 3 Arbeitsſchlitten, 
1 Pferde⸗Rechen, ſämmtliche 
Ackergeräthe, Pferdegeſchirre, 
Haus⸗, Hof⸗ und Stalluten⸗ 
filien, einiges Brenn: und 
Nutzholz u. A. m. 


Jacob Klingenberg, 


Tiegenort, 
Auctionator und vereid. Gerichts⸗Taxator. 


Brieflicher prämiierter 


IBUCHFÜHRUNG 


w Corrsspond., Kontorarb, AR 


BA Erstes 
0 


Deutsches Handels-Lehr- Institut 
110 SIE NG. KR 


DE — EL BI 


Blauen Mohn 
empfiehlt 
George Grunau, 
Schmiedeſtr. 14. „im Gäns'chen“. 


“Vorzügliche 


Speiſe⸗ Kartoffeln 


(weiße, rothe und blane) 


empfiehlt billigſt 
Otto Hildebrandt, 
Spieringſtraße 10. 


Chili⸗Salpeter, 


Kainit, Thomasmehl ꝛc. empf. billigft 
Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 


CCC 


Mit dem Domicil Eising | 
ſucht eine ältere, bereits einge⸗ 
führte, deutſcheLebensverſicherungs⸗ 
Bank einen in der Branche er⸗ 


fahrenen, leiſtungsfähigen 


Beamten. 


Demſelben wird außer Pro⸗ 
viſion und Speſen ein monat⸗ 
liches Fixum von 150 bis 250 
Mark gewährt. Herren, welche 
in der Branche noch nicht thätig 
waren, finden event. auch Be⸗ 
rückſichtigung. 

Offerten nimmt die Expedition 


dieſer Zeitung unter „Lebens⸗ 
. bank“ entgegen. 


dürfte es sein, wollte man nicht jetzt die Gelegenheit 
wahrnehmen, die durch den Nothstand hervorgerufenen 
billigen Preise für Leinengespinnste aus den schlesischen 


Bezirken, als 


Homden-, Laken- und 
Bezugleinen, Tischtücher, 
Handtücher, Servietten, 
Tisch- und Gaffee-Gedecke, 


durch grössere Einkäufe voll und ganz auszunutzen. 


1200 Roben 


knappen Maasses, 5 bis 6 Meter enthaltend, zu 
Gesellschafts-, Promenaden und Haus- 


kleidern, 
zu dem auffallend billigen Preise von 


4 Mark. og 


D.Loewenthal*Raufha 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde⸗ Lotterie 
compl. 4 ſpäunnige Equipage gewinnen. 


* 


Große 


Königsberger 
10 


cpl. befpannte Eanipagen, bst gegn ve 


Et darunter 
eine 4 ſpännige, . 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit: und Wagenpferde 


(zuſammen 72 Pferde) 
ſind die 


Haupt-Gewinne 


der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


ZEN 755 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 
Looſe a 1 Mark 

(Luusporto 10 Pf., 


cl. Porto 23 
empfiehlt und verſendet 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitu 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon de 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. ul 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find 9300 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer obs 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenf 
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werde * 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


2 Eehter Anpapälper — 

Rosen Fapr a 

. in feinster alität 

A un billigsten Wekepreinen. ＋ 
Kleinste e- Sendungen 1 Pfund 


zum Preise von A 2.50 . 
Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. 


Bei 
M. Hutter, Berlin N. 
. Lager österr. ung- Speolalproduote. 4 
18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


i) ite Silber-Gewin® 


A 


| 
r 


2 


— 
Pferde⸗Lotteri⸗ 
Looſe a 1» 


Gewinn⸗Chal, 
empfiehlt es ſich, mehrere Looſe 
Wunſch in verſchiedenen Tauſenden 

beſtellen. nie 


10 Eguipagen: 

1 elegaute Doppel = Kalefche 

einem Viererzug beſpanm 

1 elegantes Coupé mit 2 Pfei 

1 Halbwagen mit 2 Pferden 
Pant, a 

1 Kavalierwagen mit 2 PIE 

beſpannt, ‚A 

1 Jagdwagen 2 ſpãnuig / 

1 Herren⸗Phaston 2 „ 

1 Parkwagen „ 

1 Americain, f Wi 

4 Bonny: Gejpantt, gi 

1 Selbſtkutſchirer i 

alle compl. geſchirrt zum Abfah, 

47 edle Ostpreussische Lu 

und Gebrauchspferde- 

Ferner: ‚ 

mittlere und Elch 

leicht verwerthbare 


zuſammen 2500 Gewinn, 


b 
der 


14 
v 


Equf 
tänden, 


Der Eiſenbahl 
Fahrplan, 


Winterausgabe 1894 { 
ift zu haben prol Gemß lar * b 


d a 24 
Exped. der Altyr- 


Sfreuf den Vögeln Full 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreutziſchen Zeitung“. 


Nr. 40. 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 
23) 


Werner athmete tief auf, dann riß er das 
Blatt aus Aſtolf Sigurds Taſchenbuch langſam 
in kleine Stücke. 

„Und das iſt Alles, was Du weißt, Vater?“ 
fragte er. „Du haſt mir ſonſt nichts zu 
ſagen?“ 

„Nein — es ſei denn, daß ich gewiſſer⸗ 
maßen zur Entſchuldigung Deiner Braut“ — er 
ſprach das Wort jetzt jedesmal mit unnach⸗ 
ahmlich höflicher Jronle — „und zur Steuer 
der Wahrheit noch eines Umſtandes erwähnen 
möchte, für deſſen Richtigkeit ich mich zwar nicht 
unbedingt verbürgen kann, über den ſich aber 
ſehr leicht Gewißheit erlangen laſſen würde. 
Wie es ſcheint, iſt Fräulein Harras bei der 
nicht ganz glücklichen Auswahl des Gegenſtandes 
für ihre erſte Liebe nur gewiſſen ererbten und 
angeborenen Neigungen gefolgt; denn Deine 
zukünftige Schwiegermama ſoll ſich ja, wie ich 
aus ziemlich guter Quelle erfuhr, noch heute an 
Theatern letzten Ranges als Schauſpielerin 
herumtreiben und ſich nebenher wegen ihrer 
Weitherzigkeit eines gewiſſen Rufes erfreuen. 
Es dürfte ſich alſo immerhin verlobhnen, daß 
Du Dir noch vor der Hochzeit über die intimen 
Verhältuſſſe der Familie Harras einige Auf⸗ 
klärung geben lleßeſt.“ 

„Dieſe Aufklärung iſt mir bereits vor der 
Verlobung zu Theil geworden, Vater, und da 
ich nach dleſer letzten Enthüllung nun wohl an⸗ 
nehmen kann, daß Du zu Ende bift, fo laß mich 
Dir meine Antwort kurz und ebrlich ſagen. 
Ich bin von Ellens makelloſer Reinheit in 
dieſem Augenblick genau ſo feſt überzeugt, als 
ich es beim Betreten dieſes Zimmers geweſen, 
und der angebliche Liebesbrief in Deinem 
Schreibtiſche wie Deine merkwürdige Kenntniß 
eines traurigen Familtengeheimnifjes find mir 
nur neue Beweiſe für den unverſöhnlichen Haß, 
mit welchem Du Harras und ſeine Tochter 
verfolait. Ich babe Grund genug, dieſe Ver⸗ 
hältniſſe zu beklagen, aber da ich Deinen Haß 
lür einen durch nichts gerechtfertigten halte, 
darf er mich nicht bindern, meiner Ueberzeugung 
und der Stimme meines Herzens zu folgen. 


Elbing, den 16. Februar. 


1895. 


Und ich rechne darauf, Dich eines Tages zur 
Erkenntniß —“ 

„Niemals — niemals!“ fiel ihm der 
Syndikus ungeſtüm in die Rede. „Und wenn 
Du ehrlos genug ſein kannſt, dieſer Komödtanten⸗ 
dirne meinen Namen zu geben, ſo trennen ſich 
unſere Wege für immer! — Alles hätte ich 
Dir verzeihen können — Deine Freundſchaft 
für den Alten — ja, ſelbſt Deine wahnwitzige 
Rede von vorhin, die mir jede Hoffnung auf 
eine Wiederwahl abgeſchnitten hat — dies aber, 
dies verzeihe ich Dir nie — nie — nie! — 
Du baſt zu wählen zwiſchen mir und Jener! 
— Entſcheideſt Du Dich für fie, jo baben wir 
nichts mehr mit einander zu ſchoffen, und 
unter meinem Dache iſt nicht länger Raum für 
Dich! Ich habe keinen Grund, meinen Feinden 
Gaſtfreundſchaft zu gewähren!“ 

Werner war tief erſchüttert, aber er verlor 
ſeine männliche, ruhige Haltung nicht, als er 
ernſten Tones erwiderte: 

„Da ich von vornherein nicht hoffen konnte, 
Vater, Dich mit der vollendeten Thatſache ganz 
auszuſöhnen, war ich entſchloſſen, morgen früh 
Dein Haus und zur Vermeidung unnöthigen 
Aufſebens auch die Stadt zu verlaſſen. In 2 
Monaten etwa gedenke ich Ellen als mein Weib 
in mein neues Berliner Heim einzuführen, und 
ich hätte es vermieden, vorher nock einmal hier⸗ 
her zurüdzufebren, um das Zerwürfniß zwiſchen 
uns, auf das ich mich ja leider gefaßt machen 
mußte, nicht für alle Welt offenbar werden zu 
laſſen. Deine letzten Worte zwingen mich, noch 
in dieſer Nacht als ein ſchimpflich Ausgewieſener 
über die Schwelle meines Elternhauſes zu 
ſchreiten; aber ich möchte doch nicht gehen, ohne 
meiner Mutter ein Wort des Abſchtedes geſagt 
zu haben. Ich hoffe Vater, Du wirſt gegen 
pr Erfüllung dieſes Wunſches nichts einzuwenden 

aben.“ 

„Wozu dieſe Sentimentalitäten! — Deine 
Mutter gebört zu mir und unter den obmwaltene 
den Umſtänden kann ihr an Deinem Abſchied 
durchaus nichts gelegen ſein. Auch biſt Du ja 
ſelbſt in der Meinung, daß ſie leidend ſei, wozu 
alſo willſt Du ihr eine nutzloſe Aufregung be⸗ 
reiten? 

„So laß ſie ſelber darüber entſcheiden, ob ſie 
mich noch einmal ſehen und ſprechen will — 
ich bitte Dich darum, Vater!“ 

„In meinem Haufe eniſcheldet Niemand als 
ich allein,“ fuhr der Syndikus heftig auf. „Und 


ich will nicht, daß da ein Verſuch gemacht werde, 
hinter meinem Rücken eine neue Verſchwörung 
anzuzetteln. Deine Mutter und Du, Ihr habt 
nichts mit einander zu verhandeln, und zu 
einer thränenreichen Scheideſcene ſehe ich keinen 
Grund!“ 

„So muß ich mich Deinem Willen fügen. 
— Aber ich will wünſchen, daß Dir niemals 
die Reue komme über die ungerechte Härte, 
welche Du heute an den Tag gelegt haſt. Lebe 
wohl, Vater.“ 

Die Antwort des Stadtſyndikus blieb un⸗ 
verſtändlich, denn er hatte dem Sohne den 
Rücken zugewendet und machte ſich an ſeiner 
Arbeitslampe zu ſchaffen. Aber es mochte wohl 
ein undeutlich gemurmelter Abſchledsgruß ge⸗ 


weſen ſein, welchen er ihm da mit auf den Weg 
gegeben. 
Werner ſtieg hinauf in das kleine Giebel⸗ 


zimmer, an welches ſich alle ſeine Jugenderinner⸗ 
ungen knüpften, und er brauchte kaum eine 
halbe Stunde, um ſeinen Koffer zu packen. 
Nachdem er Alles jo geordnet, daß er ſich die 
Reiſeeffekten am kommenden Morgen leicht vom 
Hotel aus holen laſſen konnte, ſchickte er ſich 
an, das Haus zu verlaſſen. Als er an dem 
Wohnzimmer im erſten Stock vorüberkam, war 
es ihm, als vernähme er ein halb unterdrücktes 
Schluchzen hinter der geſchloſſenen Thür, und 
als taſte eine unſichere Hand nach der Klinke, 
um dieſelbe zu öffnen. 

„Mutter!“ wollte er rufen; da knarrte es 
unten im Erdgeſchoß und ein breiter Licht⸗ 
ſtreifen fiel aus dem Amtszimmer des Stadt- 
ſyndikus auf die dunkle Treppe. 

„Wenn Du nicht einen beſonderen Grund 
haſt, Dich noch aufzuhalten, ſo wäre es mir 
ſehr erwünſcht, endlich das Hausthor verſchließen 
zu können,“ klang ſeine Stimme hart zu dem 
Zıudernden herauf, und nun ſchſen auch das 
Schluchzen im Wohnzimmer mit einem Mal 
verſtummt. f 

Die Lampe in der hocherhobenen Linken 
haltend und den Schlüſſelbund in der Rechten, 
ließ der Syndikus Marquardt ſeinen Sohn 
ſchweigend an ſich vorübergehen. Weder Blick 
noch Gruß tauſchten ſie miteinander aus, und 
als Werner die ſteinernen Stufen nach der 
Steaße hinabſtieg, hörte er mit einer Empfind⸗ 


1 


| 
ö 
1 


| 


ſucht haben. 


* 


ung tiefen Wehs im Herzen, wie hinter ihm 


raſſelnd die Pforte veriperrt wurde — die 
Pforte ſeines Vaterhauſes. — — 
13 


Wie wenn das Nahen des Frühlings ihn 
veranlaßt habe, noch einmal ſeine ganze lebens⸗ 
feindliche, vernichtende Macht zu zeigen, hatte 
der grimmige Winter in den erſten Märztagen 
ungeheure Schneemaſſen über die Straßen und 
Dächer Berlins ausgeſchüttet, und ſein er⸗ 
ſtarrender Odem blies ſo eiſig zwiſchen den 
langen Häuſerreihen dahln, daß die Leute mit 
dunkel gerötheten Wangen und Naſen aneinander 
vorüber eilten und ſo ſchnell als möglich ihr 
wärmendes Obdach wieder zu erreichen ſuchten. 


gewonnen und ihre weich gerundeten War 


In den neuen, eleganten Straßen 
äußerſten Weſtens, die weit abliegen von n 
gerauſchvollen Mittelpunkten des nimmer rat 
den geſchäftlichen Verkehrs, iſt es an ſolch 
Tagen noch um Vieles einſamer und ſtiller! 
ſonſt, und die ſchöne, junge Frau, welche de 
Fenſter ihres behaglich durchwärmten Zimm 
aus dem Spiel der nur noch vereinzelt falle 
den Flocken zuſah, mochte es heute beſond 
leicht haben, ſich in das abgelegene Häusch 
hinter dem alten Dom zurückzuträumen, 
welchem ſo ſelten eines Menſchen Tritt 
klungen war. 

So weit die wenigen Monate ihrer 
eine Veränderung in Ellen Marquardts äuße 
Erſcheinung hervorgebracht hatten, war es ſich 
lich nur eine Veränderung günſtigſter 
Ihre hohe Geſtalt hatte an frauenhafter 8 


waren von dem feinen, anmuthigen RN 
blühendſter Geſundheit überflogen. Wohl! 
auch gerade in dieſem Augenblick jener MI 
denklich träumeriſche Ausdruck auf ihrem Geſih 
den Werner einſt mit einer gewiſſen Bangigl 
bei ſeinen erſten Beſuchen in Gerhard Hart 
Haufe an ihr wahrgenommen, aber der we 
müthig⸗ herbe Zug um die Lippen war © 
verſchwunden und die Gedanken der jung 
Frau waren ſicherlich von minder trauriger 
als in jenen Tagen. F. 

Und ſelbſt die ſchärſſten Beobachter ihn 
ehelichen Lebens würden ja auch vergebil 
nach einer Erklärung für ſolche Traurigkeit 8 
Es war, als ob das zuverſichtlia 
Wort, mit welchem fie an dem Abend iin 
Verlobung des Vaters Frage, ob ſie glück 
ſei, beantwortet hatte, ſich mit jedem junge 
Tage bewahrheitete; denn ſtark und treu un 
wahrhaftig, wie er ſich ihr bei den bedeutjalll 
Begegnungen vor ihrer Vermählung gest 
erwies Werner Marquardt ſich auch in all 
Situationen des täglichen Lebens. Seine Lie 
war nicht gerade wortreich und überſchwängl! 
in ihren Aeußerungen, aber wie tief und kin 
fie jet, konnte Ellen doch bei hundert gehn, 
und kleinen Anläſſen immer aufs Neue emp 
den, und nie hatte fie ſich von zarterer "7 
merkſamkeit umgeben gefühlt, als in der kg 
Zeit ihres jungen Eheſtandes. 283 

Von den trüben und aufregenden Eu en, 
welche ihrer Vermählung voraufgegangen wenne 
ſchien keines feine Schatten bis in die Ras zu 
dieſes traulich eleganten Heims geworfen gen 
haben. Während ihres kaum zweimonat ur 
Brautſtandes hatten die Verlobten nur 
brieflichem Verkehr miteinander geſtanden, ider 
Ellen hatte ſich niemals über die kleinen Le 1 
geäußert, denen ſie nach dem Bekanntwere 
des ſenſatlonellen Verlöbniſſes noch ausgeſt 
geweſen war. Sie hatte nur wie in tiefer . 
leichterung aufgeathmet, als fie endlich an 
Vaters Seite den Eiſenbahnzug beſteigen kon 
welcher fie dem Schauplatz ihres erſten ſchwen 
Herzeleids und ihrer bitterſten Enttäuschung 


für immer entführen ſollte. In aller Stille 
war wenige Tage ſpäter in Berlin die Trauung 
des jungen Paares vollzogen worden und eine 
kurze Hochzeitsreiſe in den badiſchen Schwarz⸗ 
wald, der ihnen zu Ehren ſein prächtigſtes 


des rauſchenden Weltſtadtſtromes auf die Dauer 
vielleicht gar zu einförmig und ermüdend finden 
könnte. Hatte ſie doch auch nie einen Wunſch 
oder gar eine Klage verlauten laſſen, welche in 
ſolchem Sinne hätte gedeutet werden können. 


Herbſikleid angelegt zu haben ſchien, hatte ihnen Nur ein einziges Mal — kaum ſechs Wochen 


Erſatz bieten müſſen für den rauſchenden 
Feſtesjubel und das fröhliche Gläſerklingen, 
daran es an ihres Lebens höchſtem Feiertage 
ſo ganz gefehlt hatte. 


nach ihrer Verheirathung — hatte ſie ihn bei 
der Durchſicht der Zeitungsanlündigungen halb 
im Scherz gebeten, ſie doch einmal in eins der 
vielen Theater zu führen, und ſchon am nächſten 


Sie hatte ſich bemüht. Gerhard Harras Abend hatte er mit ritterlicher Aufmerkſamleit 


ebenfalls zur Ueberſiedelung nach Berlin zu ihrem Wunſche entſprochen. 


Es war ein une 


bewegen, und Werner war gern damit einver⸗ beſchreiblich köstlicher Genuß für Ellen geweſen, 
ſtanden geweſen, daß er ihre eigene Häuslichkeit und dieſelbe ſelige Verzückung, mit welcher ſie 


theile, aber der kleine Alte, der ja bei all feiner 
harmloſen Gutmüthigkeit mitunter recht ſtarr⸗ 
ſinnig ſein konnte, 
nur freundlich ablehnend den grauen Kopf 
geſchüttelt und war gleich nach der Hochzeit 


wieder zurückgeflüchtet in ſeinen ſtillen Winkel 
hinter dem Dom. 


hatte zu all dieſen Bitten 


„„Der Grabſtein vor der Thür mit ſeiner 
tröſtlichen Inſchrift hat mir's nun einmal an⸗ 


gethan,“ meinte er zuguterletzt halb ernſthaft 


im Scherz mit ſeinem herzgewinnenden Kinder⸗ 


lächeln. „Habe ich den einmal überftiegen, jo 
fühle ich mich gegen alle Aergerniſſe und Fähr⸗ 


lichkeiten der Welt beſſer verſchanzt, „als wenn 
ich hinter den dickſten Kloſtermauern ſäße. Euer N 
Berlin iſt gewiß ſehr ſchön, aber es iſt kein 
Aufenthalt für mich alten Einſiedler, der ſich 


jetzt erſt recht in ſeine Bücher und Bilder ver⸗ 
graben wird. Wir wollen einander recht oft 
beſuchen — gewiß, meine Zelte aber möchte ich 
in dieſem Leben nicht noch einmal abbrechen. 
und das Häuschen unter den Linden möchte 
ich mit feinem anderen Wohnſitz mehr vertauſchen, 
als mit dem, auf deſſen Schwellen man mit 
noch beſſerem Rechte ‚in pace: ſchreiben kann. 

Da hatten fie denn die Hoffnung aufge⸗ 
geben, durch weiteres Zureden jeinen Entſchluß 
u ändern und hatten ſie ihr Neſtchen recht 
ſchmuck und traulich nur für Zweie eingerichtet. 
Die kurzen Wintertage waren Ellen wie im 
Fluge dahingeſchwunden, obwohl ſie ſehr viel 
allein geweſen war, denn Werner wurde 
durch die Vorarbeiten zu ſeinem großen Werke, 
deſſen Bau bereits im kommenden Frühjahr be⸗ 
ginnen ſollte, gewaltig in Anſpruch genommen. 
Mit einem wahren Feuereifer gab er ſich ſeiner 
Thätigkeit hin, und es wurde ihm ſichtlich zu 
einer Quelle ganz beſonderer, immer erneuter 
Freude, daß Ellen Verſtändniß und Theilnahme 
genug für ſein Schaffen hatte, um ihm auch 
noch in ſeinen Mußeſtunden ein geiſtiges Ver⸗ 
weilen bei demſelben zu ermöglichen. In leb⸗ 
baftem, anregendem Geplauder hatten fie faſt 
alle die langen Winterabende in ihren vier 
Wänden miteinander zugebracht, und dem Baus 
meiſter, der von jeher eine unüberwindliche Ab- 
neigung gegen alle Menſchenanhäufungen und 
geräuſchvollen Vergnügungen gehabt, war es 
dabei gewiß nicht in den Sinn gekommen, daß 
ſeine junge Frau dies Einſiedlerleben inmitten 


auf dem geborſtenen Lederſitz des ſchmutzigen 
Sommertheaters den leidenſchaftlichen Worten 
des unglücklichen Taſſo gefolgt war, hatte ſich 
hier, angeſichts einer faſt vollendeten Darſtellung, 
in noch verſtärktem Maße ihrer bemöächtigt. 
Wie damals war ihre ganze Umgebung für ſie 
in Nichts verſunken, ſie hatte jede Frage 
und jede Bemerkung des neben ihr ſitzen⸗ 
den Gatten — wie feinſinnig und wohl an⸗ 
gebracht ſie auch fein mochte, faft wie eine rohe 
Entweihung des Zaubers empfunden, von welchem 
ſie fish umſponnen fühlte, und fie hatte ihm 
ganz gegen ihre Art entweder halb unwillig ge⸗ 
antwortet oder ſie war ihm die Erwiderung 
ganz ſchuldig geblieben. Exit nach beendeter 
Vorſtellung, als er ihr draußen im Gange 
ſchweigend behüflich geweſen war, ihren Mantel 
umzulegen, hatte ſie dann mit Schrecken bemerkt, 
wie blaß und bekümmert er ausſah. Nur ihrem 
unfreundlichen Benehmen die Schuld daran zu- 
ſchretbend, hatte fie ihn ſogleich faſt demüthig 
um Verzeihung gebeten und ſich ſchüchtern mit 
der unbeſchrelblich übermächtigen Wirkung zu 
entſchuldigen verſucht, welche das Theater nun 
einmal auf ſie übe. Wenn ſie aber erwartet 
hatte, daß Werners Miene ſich darnach wieder 
erhellen würde, ſo ſah ſie ſich ſchmerzlich ent⸗ 
täuſcht. Wohl grollte und ſchmollte er nicht 
mit ihr, ſondern war voll zarter Aufmerkſamkeit 
für ſie immer; aber die Traurigkeit wich nicht 
aus ſeinen Mienen, und wie er ſich auch an 
den beiden folgenden Tagen bemühen mochte, 
heiter und unbefangen zu erſcheinen, war er 
doch vel zu wenig Meiſter in der Kunſt der 
Verſtellung, um Ellen darüber täuſchen zu 
können, daß er noch immer unter der Nach⸗ 
wirkung des unglücklichen Theaterabends litt. 
Seitdem hatte ſie ihn nie mehr gebeten, ſie 
in ein Schauſpielhaus zu führen, und als er es 
ihr einmal bei Gelegenheit eines Aufſehen er— 
regenden Gaſtſpiels aus freien Stücken angeboten, 
hatte ſie unter einem Vorwande abgelehnt. 
Wenn aber jenes kleine Vorkommniß über⸗ 
haupt den Namen einer ehelichen Mißhelligkeit 
verdtent hätte, ſo wor es jedenfalls bis zu 
dieſem Tage die einzige geblieben. Der Be⸗ 
dingung, auf die er am Tage ſeiner Verlobung 
eingegangen war, mußte ſich Werner ſtets gut 
genug ermnert haben, denn niemals war auch 
nur mit einer verſchleierten Andeutung von jenen 


Dingen die Rede geweſen, die ihrer erſten Be⸗ 
gegnung auf dem Bahnhofe vorangegangen waren. 
Und wie in der Beſorgniß, daß er ihr damit 
wehe thun könnte, vermied es der Baumeiſter 
ebenſo gefliſſentlich, ſeiner Eltern und des Zer⸗ 
würfniſſes Erwähnung zu thun, das ihn voraus⸗ 
ſichtlich für immer von denſelben trennte. Ellen 
aber wußte trotzdem, daß er unter dieſem Zer⸗ 
würfniß litt, inſowelt wenigſtens, als ſeine 
Mutter dabei in Frage kam; denn am Tage 
ihrer Hochzeit, als der alte Herr in ſeiner arg⸗ 
los unvorſichtigen Weiſe ſeinem Bedauern über 
das Fernbleiben der Frau Stadtſyndikus Ausdruck 
gegeben, hatte Werner ſich nicht haſtig genug 
abwenden können, um ſeiner Braut die Thränen 
zu verbergen, welche ihm heiß in die Augen 
ſtie gen. 

Er hatte es nicht an Verſuchen fehlen laſſen, 
eine gewiſſe Verbindung mit ſeiner Mutter her⸗ 
zuſtellen, aber ſein erſter Brief war unerbrochen 
zurückgekommen mit der von des Syndikus 
Hand herrührenden Bemerkung „Annahme ver» 
weigert“, und auf den zweiten, deſſen Adreſſe 
er von einem ſeiner Bureaubeamten hatte 
ſchreiben laſſen, war nie eine Antwort erfolgt. 
So hatte er es denn aufgeben müſſen, den Weg 
zu finden, welcher je zu einer Verſtändigung mit 
dem Elternhauſe führen könnte, und daß ihn 
das Schwinden dieſer Hoffnung betrübte, konnte 
Ellen aus manchem kleinen Anzeichen folgern, 
das er ſelber wohl nicht für ein verrätheriſches 
hielt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Belohnte Ehrlichkeit. Zwei Stu⸗ 
denten wandeln vor kurzem in Berlin durch 
die Elſaſſerſtraße und ſehen auf dem Trottoir 
ein wohlverſchnürtes Päckchen liegen, welches 
der eine von ihnen aufhebt und, wie es ſich 
für einen ehrlichen Finder ziemt, nach dem 
nahen Polizeibüreau bringt. Ohne zu öffnen 
wird hier der Inhalt des Päckchens mit Zu⸗ 
hilfenahme des Taſtſinns als ein Paar Stiefel 
erkannt, und Bruder Studio unterſchreibt ein 
Protokoll, in welchem er den Fund meldet, 
zugleich aber auch auf alle ihm an demſelben 
zuſtehenden Rechte verzichtet. Und mit dem 
ſchönen Bewußtſein, eine gute That vollführt 
zu haben, verläßt er das Büreau. — Aber 
ſchon am folgenden Vormittag erſcheint ein 
Kriminalſchutzmann in Civil in der Wohnung 
des ehrlichen Finders und händigt ihm eine 
polizeiliche Vorladung ein, laut welcher er 
aufgefordert wird, ſich am Nachmittage deſſel⸗ 
ben Tages auf der Polizei einzufinden. Hier 
wird ihm dann eröffnet, daß das Polizeiprä⸗ 
ſidium verfügt habe, die Fundſache dem Finder 
auszuliefern, da der auf dem Päckchen ver⸗ 


Eingange deſſelben wurden auf einen 2 


merkte Adreſſat die Annahme des Gegenſtandt 
verweigere, und auch ſonſt kein Eigenthüm 
fi) gemeldet habe. Als aber der glück 
Finder nach Empfangnahme des Päckchen 
daſſelbe in fliegender Eile in Gegenwart 1. 
zwei neugierigen Schutzleuten auf dem In 
öffnet, findet er — zwei alte, verſchimm 
und ſchiefgetretene Schnürſtiefel, deren off 
Spitzen ihn höhniſch angrinſen. Doch ! 
Moral von der Geſchichte: Alte Stiefel hab 
überall einen dürftigen Abſatz, und Ehrlichk 
findet bereits hier auf Erden ihren Lohn. 

— Zwei Banknotenfälſcher find u 
Hilfe eines Bewohners der deutſchen Reich 
hauptſtadt in Köln a. Rh. dingfeſt gema 
worden. Der Kaufmann A. traf, auf ein 
Geſchäftsreiſe begriffen, von Berlin in K 
a. Rh. ein. Er verweilte mehrere Minu 
auf dem Perron, um ſich, da er in der Sta 
unbekannt, ein wenig zu orientiren. Plötzli 
traten zwei Herren an Heren A. heran 1 
fragten ihn, ob er Köln kenne; als A. di 
verneinte, erklärten ſich die Fremden bere 
ihn nach einem billigen und guten Hotel 
bringen, welches Anerbieten A. dankend ac 
tirte. Auf dem Wege zum Hotel fragte ein 
der Männer Herrn A., ob er wohl ein gu 
Geſchäft machen wolle, bei welchem viel 
verdienen ſei. Der Kaufmann, dem di 
Frage auffiel, fragte nun, wie das wohl ml 
lich wäre, und erhielt die ausweichende An 
wort, daß ein ſolcher Verdienſt mit Papierge 
zuſammenhänge. Wenn Herr A. wolle, mi 
er Abends nach einem beſtimmten Bierlok 
kommen, dort könne man ja das Geſchäft vel 
abreden. A., dem die Sache verdächtig DO 
kam, verſprach, zu kommen, begab ſich al 
nachdem er fich von den Fremden verabſchied 
nach dem nächſten Polizei⸗Revier und then 
feine Muthmaßungen mit. Pünktlich erſcht 
A. in dem bezeichneten Lokal, wo die Fremt 
bereits ſaßen. Jetzt wurden Beide vertraut 
und erzählten A., daß es ſich um die © 
breitung falſchen Papiergeldes handele, well 
ſie zum Drittel des Nominalwerthes an 
abgeben wollten. A. legte ſtillſchweigend 
Mark in Gold auf den Tiſch uud erhielt 
für 1500 Mark in falſchen Hundert⸗ 
Fünfzig⸗Markſcheinen. Alle drei erhoben 
darauf und verließen das Lokal. An d 


des Herrn A. die beiden Männer verha el. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohman 
in Elbing. 
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